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Landsknechtorden Bro 
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Gott gnad dem großmaͤchtigen Raifer frumme, 
Maximilian! bei dem iſt aufkumme 

Ein Orden, durchzeucht alle Land 

Mit pfeifen und mit Trummen: 

Landsknecht find fie genannt. 


Faſten und Beten laſſen ſie wohl bleiben 

Und meinen, Pfaffen und Muͤnnich ſollens treiben, 
Die haben darvon ihren Stift, 

Des mancher Landsknecht frumme 

Im Gartſegel umſchifft. 


In Wammes und Salbhoſen muß er ſpringe, 
Schnee, Regen, Wind, alles achten geringe 
Und hart liegen für gute Speiſ', 

Mancher wollt gern ſchwitzen, 

Wenn ihm möcht werden heiß. 


Alſo muß er ſich in dem Land umkehren, 

Bis er hört von Rrieg und Feindſchaft der Zerren, 
Darnach iſt ihm kein Land zu weit, 

Darein lauft er mit Ehren, 

Bis er auch finde Beſcheid. 


Erſtlich muß er ein Weib und Flaſchen haben, 
Darbei ein Zund und einen Knaben: 

Das Weib und Wein erfreut den Mann, 

Der Knab und Sund ſoll fpüren, 

Was in dem Saus tut ſtahn. 


Das was der Brauch, Gewohnheit bei den Alten, 
Al ſo ſoll es ein jeder Landsknecht halten: 


Würfel und Karten ift ihr Geſchrel, 
Wo man hat guten weine, 
Sollen ſie ſitzen bei. 


Da ſollen fie von Stuͤrmen, Schlachten ſage, 
Des muͤſſen ſie warten Nacht und Tage, 
Darum ſo tut ihn Lernens not, 

Wie man mit langen Spießen 

Prozeſſiones hat. 


wenn fie dann ihr Kapitel woͤllen halte, 
Mit Spieß und Sellebarden ſicht mans balde 
Zum Faͤhnlein in die Ordnung ſtahn, 

Dann tut der Sauptmann ſagen: 

„Die Feind woͤll wir greifen an!“ 


Darnach hoͤrt man das groß Geſchuͤtz und kleine, 
„ser, her!“ ſchreien die Frummen all gemeine, 
So hebt ſich an das Ritterſpiel, 

Mit Spieß und Sellebarden 

Sicht man ihr fechten viel. 


„Laͤrman, Laͤrman!“ hoͤrt man die Trummen ſpechte, 
Darbei ſetzens die ihren Rechte: 

Ein gruͤne Seid iſts Richters Buch, 

Darein ſchreibt man die Urteil, 

Bis eim rinnts Blut in d' Schuch. 


In dem Orden finde man gar ſeltſam Knaben, 
Sie laufen an Staͤdt, Schloß und Graben, 
Des muß man jetzund haben acht: 

Wo der Orden regieret, 

Werden leer Sofſtaͤtt gmacht. 


Wie moͤchtens doch ein haͤrtern Orden trage? 
Sie leiden groß Not bei Nacht und Tage, 
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Aufbruch des Kriegsvolfes 


Bis fie überfummen eins Zerren Suld, 
Darbei bleibt mancher tote, 
Wollt bhalten ſeins Zerrn Suld. 


Erſt hebt ſich an die Rlag der treuen Frauen, 
Ein jede tut nach ihrem Mann umſchauen; 
Welcher der ihr iſt blieben tot, 

Darf nit vor Schanden lachen, 

Bis ſie ein andern hat. 


Darnach helfen ſie das Requiem ſingen, 

Sie ſpricht: „Junger Mann, ich will euchs bringen!“ 
So hat dann alte Lieb ein End, 

In dem Ronfeffione 

Wird ein neues Regiment. 


Das iſt der Rriegsleur Obſervanz und Rechte, 
Sang Jörg Graff, ein Bruder aller Landsknechte, 
Unfall hat ihm ſein Freud gewendt, 

Wär funft im Orden blieben 

Willig bis an fein End. 


2 


Wo blauf, ihr Landsknecht alle, 

Seid froͤhlich, ſeid guter Ding! 

Wir loben Gott den Serren, 

Darzu den edlen Röning: 

Er legt uns ein gwaltigen Saufen ins Feld, 
Es ſoll kein Landsknecht trauern um Geld, 
Er will uns ehrlich lohnen 

Mit Stuͤbern und Sonnenkronen. 


Der Serzog aus Burgunde, 
Derſelbig treuloſe Mann, 


Wollt uns den edlen Franzoſen 
Schaͤndlich verraten han; 

Das ſchaffet Gott durch ſeine Guͤt, 
Gott woͤll uns den edlen Rönig behür! 
Er iſt ein edler Zerre, 

Wir dienen ihm allzeit gerne. 


Beim Bauern muß ich dreſchen, 

Muß eſſen ſaure Milch, 

Beim Rönig trag ich die volle Flaͤſchen, 
Beim Bauern ein groben Zwild), 

Beim Voͤnig tritt ich ganz tapfer ins Feld, 
Zieh daher als ein freier Seld, 

Jerhauen und zerſchnitten 

Nach adeliſchen Sitten. 


Es ſoll kein Landsknecht garten 

Sür eines Bauern Saus, 

Denn er muß rotten und hacken, 
Daß ihm der Schweiß bricht aus, 
Darzu das Mark in ſeim Sebein; 
Viel lieber dient ich dem Noͤnig allein 
Denn einem reichen Bauern, 

Er gibt uns das Geld mit Trauern. 


Der uns dies neue Liedlein ſang, 

Von neuem geſungen hat, 

Das hat getan ein Landsknecht gut, 
Iſt glegen vor mancher Stadt, 

In mancher Feldſchlacht iſt er geweſen, 
In vielen Stuͤrmen hat er geneſen, 
Dem edlen Rönig zu Ehren, 

Sein Lob iſt weit und ferne. 
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Unſer liebe Fraue 

Vom kalten Brunnen, 

Beſcher uns armen Landsknechten 
Ein warme Sunnen, 

Daß wir nit erfrieren! 

Wohl in des Wirtes Saus 

Trag wir ein vollen Saͤckel 

Und ein leeren wieder aus. 
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Tun will ichs froͤhlich heben an, 
Wie ich es ſelbs gehoͤret han, 

Von ſieben Stallbrüdern, die ſaßen 
In einem offnen Wirteshaus, 
Teten ſie ihr Geld verpraſſen, 

Da lebten fie frei nach der Bauſ', 
Ihrs Ungluͤcks alles vergaßen. 


Da ſprach der erſt wohl unter ihn: 
„Wie bringen wir nun den Winter bin? 
Welcher kann das ausſinnen, 

Daß wir erlangen ein gute Beut? 

Der Witz will mir zerrinnen; 

Wir find wahrlich ſunſt arme Leut, 

So wir nit Gut gewinnen.“ 


Der ander ſprach: „So will ich mit, 

Ich hab nit viel, das ich verſchuͤtt, 

Das red ich ohn alles Trauern.“ 

Der dritt der ſprach: „Ich kumm hernach, 
Ich weiß mir ein gelriſchen Bauern, 

Mich irrt doch zwar kein Waſſerbach, 

Ich weiß, ich will ihn erlauern.“ 


Der viert der ſprach: „So ich ihn find, 
Und der die Schuch mit Weiden bindt, 
Muß uns das Glog vergelten, 

Es hilft ihn weder ſaur noch füß, 

Kein Fluchen oder kein Schelten, 

Ich acht auch nit, wen es verdrieß, 

Es gluͤckt mir wahrlich ſelten.“ 


Der fünft der redt aus freiem Mut: 
„Bei mir bleibt weder Geld noch Gut, 
Darvon ſo muß ich kummen, 

Ich hab mich manchen Winter ernaͤhrt, 
Gott weiß wo hab ichs genummen; 
Wenns gleich lang Regenwetter iſt, 

So ſcheint darnach die Sunne.“ 


Der ſechſt der ſprach: „Zielt wir uns recht, 
So wären wir gar frumm Landsknecht, 
So moͤchten wir froͤhlich traben, 

Laufen den Bauern durch die Saͤuſer 

Und nehmen ihn, was ſie haben; 

Wir tun nit wie ander Dockmaͤuſer, 

Die heimlich ſchinden und ſchaben. 


Dieſelben find gar faͤhrlich Leut; 

Wohlauf, ihr Gefellen! Es ift Zeit, 

Daß wir uns nit verfaumen: 

Der Winter iſt hin, der Summer kummt her, 
Es bluͤhen auch ſchier die Baumen; 
Gebraten Apfel die ſchmecken wohl, 

Doch eß ich zuͤhner für Pflaumen.“ 


Der ſiebent ſprach: „Sollt mich vernehmen! 
Und ob wir wieder zuſammenkaͤmen 

Auf einer breiten Seide, 

Daß wir einander kennten bald, 
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Wir müffen uns jegund ſcheide.“ 
Ziemit machten fie fich darvon, 
Geſchach ihn allen Leide. 


Da fie wieder zuſammenkamen, 
Einander ſie gar bald vernahmen 
Erkannten einander balde; 

Ein jeder bracht ſein Teil darvon, 
Sie liefen wohl aus dem Walde, 
Und was fie da gewunnen hetten, 
Das verzehrten ſie gar balde. 


Wohl aus dem Wald ins Wirtes Saus, 
Tranken zu halb, zu ganzen aus: 
„Wirt, haft nicht gute Speiſe?“ 
„Guter Speiſ', der hab ich genug, 
Nun ſagt mir euer Weiſe, 

Was ihr für Kaufleut muͤgt geſein! 
So wart ich euer mit Fleiße.“ 


„Wir find Kaufleut, und das iſt wahr, 
Wir haben alles verzehret gar, 

Wir kummen aus obern Normanden; 
Wen juckt der Kopf, der ſcher den Bart! 
Ziemit ſcheid wir von dannen, 

Nach gutem Mut ſo trachten wir, 
Darnach tut uns verlangen.“ 


Und der uns dieſes Liedlein ſang, 

Ein freier Candsknecht ift er genannt, 
Er hats ſo frei geſungen, 

Der ſchwarzen Pfenning hat er nit viel, 
Der weißen ſind ihm zerrunnen, 

Er trinkt viel lieber trüben Wein 
Dann Waſſer aus lauterem Brunnen. 
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imm dirs ein Mut, tracht nit nach Gut, 
Laß niemands von dir erben, 

Nauf nichts ins Saus, tracht nur heraus, 
Tu weib und Rind verderben! 

V imm darnach ein Orden an 

Und werd ein freier Rriegsmann, 

Such dir ein reichen Zerren, 

Wille du das Kriegen lernen. 


In Sungersnot ſchlag Zennen tot 
Und laß kein Gans mehr leben, 


Trags ins Wirtshaus, rauf ihr die Federn aus, 


Da braͤt man dirs gar eben 

Und ſetzt dirs oben auf den Tiſch, 
Da iß und trink und leb ganz friſch! 
Ein Batzen leg darneben, 

Tu nur froͤhlich leben! 


Ob der Wirt waͤr ein geizig Mann, 

woͤllt ſich nit laſſen bſcheiden, 

Mit den Sſellen fach ein Sader an! 

Tu keiner des andern beiten, 

Und ſchlagt einander aus dem Saus! 

Der Wirt wird froh, wenn ihr kummt naus; 
So ſchwingt euch über die Zeiden 

So gar mit großen Freuden! 


Nun wenn ihr kummt ins Bauern Saus, 
So lebt mit klugen Witzen: 

Einer geh ein, der ander bleib heraus, 
Lug, wo die Sennen ſitzen! 

Eier und Naͤſ' und ander Probant, 

Das nehmt froͤhlich ohn alle Schand! 
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Das ift der Rriegsleur Sitten, 
So flucht die Baͤurin den Jahrritten. 


Such dir ein Zerren in der Welt, 

Tu dich daran nit fparen, 

Der dir geit Beſcheid und Geld! 

Ein ſchoͤne Frau mußt haben, 

Ein Knaben, ein Zund und ein Zahn: 
So biſt du gerüft wie ein Rriegsmann; 
Gut Rüftung ſollt du tragen, 

Zarniſch und Panzerkragen. 


Der Tuͤrk iſt aber gwaltig auf, 

gört man in Polen klagen; 

Manch freier Kriegsmann ruͤſt ſich drauf, 
Derhofft Glück zu erjagen, 

Darauf trinkt er den kuͤhlen wein, 

Welcher wollt nit gern ein Kriegsmann fein? 
Wir woͤllens gering wagen, 

Mit den Feinden tapfer ſchlagen. 


Des Glucks wöll wir da warten tan, 
Es kumm heint oder morgen; 

Wir woͤllen bald ein Zerren han, 
Darum doͤrf wir nit ſorgen, 

Der uns das groß Wochenlohn geit; 
Kaͤm einer nur bald! es wär zeit: 
Der Wirt will nimmer borgen, 

Ft unſer größte Sorgen. 
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Der in Krieg will ziehen, 
Der ſoll gerüfter fein, 
Was ſoll er mit ihm führen? 


Ein ſchoͤnes Fraͤuelein, 

Ein langen Spieß, ein kurzen Degen; 
Kin Zerren woͤll wir ſuchen, 

Der uns Geld und Bſcheid ſoll geben. 


Und geit er uns dann kein Geld nit, 
Leit uns nit viel daran, 

So laufen wir durch die welte, 

Kein Zunger gaht uns nit an: 

Der Suͤhner, der Gaͤnſ' hab wir fo viel, 
Das Waſſer aus dem Brunnen 

Trinkt der Landsknecht, wann er will. 


Und wird mir dann geſchoſſen 

Ein Fluͤgel von meinem Leib, 

So darf ichs niemand klagen, 

Es ſchadt mir nit ein Meit 

Und nit ein Kreuz an meinem Leib, 
Das Geld woͤll wir verſchlemmen, 

Das der Schweizer um Saͤndſchuch geit. 


Ei, wird mir dann geſchoſſen 

Ein Schenkel von meinem Leib, 
So tu ichs nachher kriechen, 

Es ſchadt mir nit ein Meit: 

Ein huͤlzene Stelzen iſt mir gerecht, 
Ja eh das Jahr herumme kummt, 
Gib ichs ein Spittelknecht. 


Ei, wird ichs dann erſchoſſen, 

Erſchoſſen auf breiter Seid, 

So traͤgt man mich auf langen Spießen, 
Ein Grab iſt mir bereit; 

So ſchlaͤgt man mir den Bummerlein bum, 
Der iſt mir neunmal lieber 

Denn aller Pfaffen Sebrumm. 
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Der uns das Liedlein neus gefang, 
Von neuem gejungen hat, 

Das hat getan ein Landsknecht, 
Gott geb ihm ein fein gut Jahr! 

Er ſingt uns das, er ſingt uns mehr; 
Er muß mir noch wohl werden, 

Der mirs Glog bezahlen muß. 


Lied beim Trommelſchlag 


Zuͤt dich, Baur, ich komm, 
Mach dich bald davon; 
Hauptmann, gib uns Geld, 
waͤhrend wir im Feld; 
Maͤdel, komm heran, 

Fuͤg dich zu der Kann. 


Mailand 
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Gott weiß wohl, wer uns die Lilien bricht 
Und wer ſich nach dem Adel richt 

So gar mit reichem Schalle! 

zu Mailand über der würdigen Stadt 

Da ſah man die Landsknecht alle. 


Auf einen Freltag das geſchah, 

Daß man das Kreuz am Simmel fab, 
Tet ſich ganz weit ausbreiten 

zu Mailand über der würdigen Stadt, 
Tet manch Landsknecht anſchauen. 
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übergabe einer Stadt 
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Das Kreuz gab einen hellen Schein, 
Drei gülden Buchſtab mitten darein, 
Darein ſo ſtand geſchrieben: 

„welcher Zauptmann nu ſtreiten will, 
Der tu ſich recht beſinnen.“ 


Wir zogen über eine grüne Au, 

Da begegnet uns eine ſchneeweiße Taub’ 
Und war Maria, Bottes Mutter; 
Chriſtum vom Simmel riefen wir an, 
Daß wir die Schlacht gewuͤnnen. 


Noch zogen wir über ein Ackerfeld, 
Unſre Spitzen an die Erd geſtellt, 
Wir fielen auf unſre Kniee; 
Chriſtum vom Simmel riefen wir an: 
„Zilf uns all fröhlich fechten.“ 


Die Franzoſen ließen ihr Sſchuͤtz aufgahn 
Zoch über Berg und nieder Tal 

Wohl unter die frommen Landsknechte; 
Chriſtum vom Simmel riefen wir an: 
„Beſchirm uns all mit Rechte!“ 


Die Schlacht währt eine kleine Zeit 

Von der Nonen zu der Veſperzeit, 

Groß Blut ſah man vergießen, 

Da ſah man ſo manchen Landsknecht ſtahn 
Im Blut bis an die Süße. 


Der jüngfte, der darunter war, 

Vor Angſt ward er ſo weiß als Flachs, 
weißer als jene Taube, 

Wußte Vater und Mutter daheim, 
Sie hulfen ihm wahrlich trauern. 


Der uns dies Liedlein erſtmals ſang, 
Ein freier Landsknecht iſt er genannt, 
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Er hat gar wohl gefungen; 
Er nahm die Langſpitz in die Sand, 
Den Reih hat er geſprungen. 


Franz von Sickingen 
1523 
Drei Fuͤrſten hond ſich eins bedacht, 


Zond viel der Landsknecht zuſammenbracht, 


Fuͤr Landſtuhl ſeind fie zogen 
Mit Buͤchſen viel und Krieges Wat: 
Den Franzen ſoll man loben. 


Zu Landſtuhl er ſich finden ließ, 

Das bracht den Fuͤrſten kein Verdrieß, 
Sie hubend an zu ſchießen, 

Der Pfalzgraf ihm hoſieren hieß: 
Darab hett Franz Verdrießen. 


An einem Freitag es beſchach, 

Daß man den Löwen treffen fach 

Die Maur zu Landftuhl erſte, 

Der Franz mit Trauern darzu ſprach: 
„Erbarm das Bott der Serre!“ 


Die Sürften warend wohlgemut, 
Sie ſchuſſend in das Schloß ſo gut, 
Den Franzen tetens treffen: 
Vergoſſen ward ſein edles Blut, 
Ich will ſein nit vergeſſen. 


Und als der Franz geſchoſſen ward, 
Behend das Schloß er übergab, 
Den Fuͤrſten tet er ſchreiben: 

Fuͤr feine Candsknecht er fie bat, 
Er mocht nit laͤnger bleiben. 
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Die Sürften kamend in das Schloß 

Mit Knechten zu Fuß und auch zu Roß, 
Den Franzen tetens finden, 

Er rede mit ihnen ohn Verdroß, 

Die Wahrheit will ich ſingen. 


Als nun die Red ein Ende nahm, 

Da ſtarb von Stund der werte Mann, 
Das muß doch Gott erbarmen! 

Rein beſſer Krieger ins Land nie kam, 
Er hats gar viel erfahren. 


Er hat die Landsknecht all geliebt, 
Zat ihnen gemachet gut Geſchirr, 
Darum iſt er zu loben; 

Sein Somen iſt noch bei uns hier, 
Es bleibt nit ungerochen. 


Die Sürften zugend weiter dann 
Gen Drachenfels, alſo genannt, 
Das haben ſie verbrennet; 

Gott troͤſt den Franzen lobeſan! 
Sein Land wird gar zertrennet. 


Al ſo will ichs beleiben Ion, 

Es moͤcht noch koſten manchen Mann, 
Ich will nit weiter ſingen, 

Gefaͤllt vielleicht nit jedermann, 

wir müffend bald von binnen. 


Der uns das Liedlein neus geſang, 
Ein Landsknecht iſt ers ja genannt, 
Er hat es wohl geſungen: 

Die Sach iſt ihm gar wohl bekannt, 
Von Landſtuhl iſt er kummen. 


Ein ſchoͤnes Lied von der Schlacht vor Pavia 


Gedicht und erſtlich geſungen durch Zanſen von Würzburg 
in einem neuen Ton. 
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Was woͤl wir aber heben an? 

Ein neues Lied zu ſingen 

wohl von dem Rönig aus Frankenreich: 

Mailand das wollt er zwingen; 

Das gſchach, da man zaͤhlt tauſend fuͤnf hundert Jahr, 
Im fuͤnfundzwainzgſten iſts gſchehen, 

Er zug daher mit Seereskraft, 

Sat mancher Landsknecht gſehen. 


Er zug für ein Stadt, die heißt Mailand, 
Dieſelbig tet er zwingen, 

Darnach fuͤr ein Stadt, die heißt Pavia, 
Er meint, er wollts gewinnen; 

Darin lag mancher Landsknecht friſch, 
Das hett der Rönig verſchworen, 

Er ſprach, ſie ſollten die Stadt aufgeben, 
Sie waͤr ſunſt ſchon verloren. 


Wir hetten kurzlich einen Rat, 

Einer fragt den andern: 

„Nun zeucht der Rönig nimmer ab, 
Darnach ſteht ſein Verlangen.“ 

Nennt ſich einer mit Namen Graf Eitelfritz: 
„Die Stadt woͤll wir nicht aufgeben, 

Wir bauen zwei Bollwerk, die fein feſt, 

Es Foft recht Leib und Leben! 


„Sie fein mit mancher Zand gemacht, 
Zwei Bollwerk wohl erbauen; 

Wir liegen die winterlange Nacht 

Zu Pavia auf der Mauern, 
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Da woͤllen wir warten des Füblen wein; 
Tut der Rönig die Mauern zerbrechen, 
Es kummt ein Fuͤrſt aus Oſterreich, 

Den Schaden wird er raͤchen.“ 


Wir lagen die winterlange Nacht, 
Vor Faͤlt kunnt wir nicht bleiben, 


Wir kunnten nicht erwarten des Fühlen wein; 


Gar eilend tet wir ſchreiben 

Und ſchrieben dem Fuͤrſten aus Ofterreich, 
Er ſoll nicht ausbeleiben, 

Soll bringen manchen Landsknecht friſch, 
Den Voͤnig zu vertreiben. 


Der Fuͤrſt hett kurzlich einen Rat 

Mit feinen Fuͤrſten und Zerren, 

Wie bald er nach Serr Joͤrgen ſchrieb, 
Er war ihm nicht zu ferre, 

Marx Sittig von Ems desſelben geleich, 
Er ruft ſie an in Treuen, 

Sie ſollen ihm treulich beiſtahn, 

Den Voͤnig zu vertreiben. 


Sie wurden kurzlich unterricht 

Zu Innsbruck auf dem Tage, 

Wird manches Faͤhnlin aufgericht, 

Im Deutſchland hort mans ſagen, 
Darunter zug mancher Landsknecht friſch, 
Tet in ſeinem Sarnaſch herklingen; 

Wir zugen all gen Mailand hinein, 

Gott woͤll, daß uns gelinge! 


Alsbald der König das vernahm, 

Tet ſich nicht lang beſinnen, 

Wie bald er die Stadt zum Sturm beſchoß, 
Er meint, er wollts gewinnen; 


Darvor verlor er viel manchen Mann, 
Das tet dem Rönig zoren; 

Er ſprach: „Sie ſollen die Stadt aufgeben, 
Sie waͤr doch ſunſt verloren.“ 


Der Sturm hat er fünf geton 

Und hat ſie all verloren; 

Da zug Zerr Jörg, Marx Sittig von Ems daher, 
Die zween Zerren auserkoren 

Legten ſich für Pavia in das Feld, 

Pavia tet ſich des freuen, 

Der Rönig lag mit Seereskraft darvor, 

Man kehrt ſich nicht an ſein Draͤuen. 


Die Landsknecht machten ihr Ordnung feſt, 
Ein Aat der wurd beſchloſſen, 

Ein verlornen Saufen man machen ſoll, 
Ein Sauptmann ausgeſchoſſen, 
gauptmann edel iſt er genannt, 

Man ruft ihn an mit Treuen: 

„Nimm den verlornen Saufen zu Sand, 
Laß dich dein Leben nicht reuen!“ 


An Sankt Matthiastag, da der Tag herbrach, 
Da fing wir an zu ziehen, 

Ich weiß, wie den Schweizern die Sach geſiel, 
Sie begunnten gar bald fliehen; 

Da zugen wir in Tiergarten hinein, 

Darnach ſtund unſer Verlangen, 

Sie hießen uns all Gottwillkummen fein 

Aus Rertsunen und mit Schlangen. 


Valtein Ropp war auch darbei 

Mit manchen guten Schuͤtzen, 

Darzu mancher frummer Landsknecht, 
Nach Ehren tei ers nuͤtzen; 
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Das Sandg ſchuͤtz hett er gar bei ihm 
Mit ſamt zweien Knechten: 

„Schießt drein, ſchießt drein, ihr frumme Landsknecht 
Gar ritterlich woͤll wir fechten.“ 


Zerr Jörg ſchrei Valtein Noppen an, 
Soll ihm das Sſchuͤtz herbringen; 
Velte Ropp tet wie ein ehrlich Mann 
Und ſich nicht lang beſinnen, 

Er fuͤhrts daher mit ganzer Macht, 
Ganz wohl tet er ſich ruͤſten. 

Wir ſchuſſen all zu halben Mann, 
Ward den Franzoſen Verdrießen. 


err Jörg, ein edler Ritter feft, 

Stand da mit feiner Sellebarden, 

Er ſprach: „Es kummen uns fremde Gaͤſt, 
Derſelben woͤll wir warten!“ 

Gegen ihm zug der Langemantel daher: 
„Zerr Joͤrg, verſich dich eben, 

Du mußt hie mein Sefangner ſein, 

Ob du willt friſten dein Leben.“ 


Zerr Joͤrg ſprach: „Muß ich dein Gefangner ſein, 
Oder koſt es mich mein Leben, 

So hab ich getrunken des kuͤhlen wein, 

Mein Leib will ich dir nicht aufgeben; 

Ich hab ſo manchen Landsknecht friſch, 

Stehn da in ihren halben Soſen. 

Stecht drein, ſtecht drein, ihr frummen Landsknecht. 
Das ſend die rechten Franzoſen!“ 


Marx Sittig von Ems griffs zum erſten an 
Mit ſeinen frummen Landsknechten, 
Wann er ſtund ſelber vornen dran, 

Gar ritterlich tet er fechten. 

Die Schlacht die waͤhrt ein kleine weil, 

Da ward fie ſchon verloren, 
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Wurd manch Franzos zu Tod gefchlagen, 
Manch Rüriffer auserkoren. 


Ein Graf genannt aus deut ſchem Land 


Mit Namen der von Salmen, 

Er griff den Rönig felber an, 

Die Landsknecht waren zerſpalten, 

Der Vizereg desſelben gleich; 

Manch Speer wurd in der Mitt zerſpalten, 
Da ſtach wir all mit Freuden drein, 

Der lieb Bott ſoll fein walten! 


Die Schlacht waͤhrt anderthalbe Stund, 

Da war fie ſchon vergangen, 

Wurd mancher Schweizer zu Tod geſchlagen, 
Mancher wurd gefangen; 

Die Landsknecht blieben da hinten ſtahn, 
Als viel will mich bedunken; 

Die Summ man nicht erzaͤhlen kann, 

Die im Waſſer ſein ertrunken. 


Schweizer, du ſcheißt mir ein Dreck auf d' Nas 
Und fünfzehn in Knebelbarte, 

Ich mein, wir haben dich bar bezahlt 

Zu Pavi im Tiergarten! 

Du ſprichſt, ich beruͤhm mich eigner Schand, 
Das iſt wahrlich erlogen; 

Du haft dem Franzos verloren Leut und Land, 
Biſt ſchaͤndlich von ihm geflohen. 


Du haſt geſchrieben in deutſche Land, 
Wie du die Schlacht habeſt gewunnen, 
Du habeſt uns von un ſerm Gſchuͤtz gejagt, 
waͤren ſchaͤndlich darvon entrunnen; 

Das woͤll Gott heut noch nimmer, 

Kein Landsknecht iſt geflohen! 

Das dein haſt du dahinten glan, 

Da wir zuſammen zogen! 


Alſo habt ihr vernummen wohl, 

Wie es den Schweizern iſt ergangen; 
Sie hetten geſchworen einen Eid, 

Sie naͤhmen unſer kein gefangen, 

Sie ruften Maria, Botts Mutter an, 
Daß wir ihr taͤten warten; 

Ich mein, wir haben ſie bar bezahlt 
Zu Pavia im Tiergarten! 


Der uns das Liedlein neues ſang, 

Von neuem hat geſungen, 

Das hat getan ein Landsknecht gut 
Den Reihen hat er geſprungen, 

Wann er iſt auf der Kirchweih geweſt, 
Der Pfeffer ward verfalzen, 

Man richt ihn mit langen Spießen an, 
Mit Sellebarden gſchmalzen. 


Ein neues Lied 


in welchem Sürften und Zerren und andere Staͤnd des Reiche 

mit ſamt allen frummen Landsknechten zu Fried und Einigkeit, 

auch Sott, den allergroßmaͤchtigſten Reifer und Serren, mit 

hoͤchſtem Fleiß anzurufen und in ſeinem Namen, auch um ſeiner 

Ehr willen ritterlichen zu ſtreiten wider den Tuͤrken treulich ver⸗ 
mahnt werden. 


1529 


Wacht auf, wacht auf, ihr Sürften gut, 
Tut froͤhlich zſammen ſpringen, 

Auf daß ihr rett das chriſtlich Blut, 
Euch wird nit miſſelingen 

Wider den Feind der Chriſtenheit, 

Den Türken ich da meine, 

Sein Sochmut wird ihm werden leid, 
Sein Gwalt wird ihm auch kleine. 


25 


26 


Wann ihr nun haͤttend Einigkeit 
Und Fried in euern Landen, 

So wurd gar bald zum Streit bereit 
Mit wehrhaftigen Sanden 

Viel mancher frummer Chriſtenmann 
Sein Leben tapfer wagen; 

Gott wird euch ſelber beigeſtahn, 
Den Tuͤrken zu verjagen. 


Darum ich euch in Treuen rat, 

Tut ſelber einig werden, 

Dem armen Volk beweiſt Senad, 

So habt ihr Gluck auf Erden, 

So wird es euch gehorſam fein, 
Willig mit euch zu ſtreiten; 

Gott wird euch auch tun Silfe ſchein, 
czelfen zu allen Zeiten. 


Zu Serzen nehmt die großen Not, 

So in dem Ungerlande 

Manch frummer Chriſt erlitten hat, 
Auch in des Todes Bande 

Konig Ludwig begriffen iſt 

von der rürkifchen Sande, 

Darum ruͤſt euch in ſchneller Friſt, 
Fuͤrkummt groß Schad und Schande. 


Wach auf, wach auf, du edle Kron, 
Karle, du Raifer werte, 

Mit deiner Silf ſolltu beiſtohn 

In Sorg und großer Bſchwerde 
Deim Bruder Rönig Ferdinand, 
Daheim ſolltu nit bleiben, 

Der Tuͤrk der liegt ihm in dem Land, 
Dem hilf ihm dannen treiben. 


Auch iſt dir ſonderlich befohln 
Die Chriſtenheit gemeine, 


Derhalb, daß du bift unverhohln 
Roͤm iſcher Kaiſer reine, 

Darum ſolltu zu aller Stund 

Mit Macht, Sinn und auch Witzen 
Vor dem ſchnoͤden tuͤrkiſchen Zund 
Die Chriſtenheit beſchuͤtzen. 


Bis keck, du Sürft von Ofterreich, 
Rönig in Böhmer Lande, 

Die Böhmen kummen all zugleich 
Mit wehrhaͤftiger Sande, 

Das roͤmiſch Reich wird dich nit lan, 
Als ich es hab vernummen, 

Wann du dasſelb tuſt rufen an, 

Zu Silf wird es dir kummen. 


Doch daß Untreu und Übermur 
Gaͤnzlichen werd vermieden, 

Auf daß nit mehr das Brot ſo gut 
Nach ungeriſchen Sitten 

Mit Valk werde verglfter gar, 

Wie vormals iſt geſchehen! 

Iſt mancher Deutſcher worden gwahr, 
Tuts offentlich verjehen. 


Auch ſoll gaͤnzlich dein Meinung ſein, 
Um Gottes Ehr zu ſtreiten, 

Auch um ſein heilig Wort ſo rein, 
Welches zu allen Zeiten 

In deiner Seel gepflanzet ſei, 

Und nit darwider ſtreben, 

So wird dir Gott felbs wohnen bei, 
Bſchuͤtzen Ehr, Leib und Leben. 


Ruͤſt dich, du heiligs roͤmiſch Reich, 
Ihr frummen deutſchen Fuͤrſten, 
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Ihr werten Reichftädr all geleich, 
Nach Gott laßt euch all dürften 

Und lebt gaͤnzlich nach ſeiner Lehr 
Und halt ſein Wort gar eben, 

So bhuͤt er euch Leib, Gut und Ehr, 
Den Sieg wird er euch geben. 


So ihr gut Fried und Einigkeit 

Werdt unter euch wohl halten, 

Auch Untreu und heimlicher Neid 
Von euch ganz iſt geſpalten, 

Daß auch kein Stand do werd veracht, 
Staͤdt, Serrn, Fuͤrſten ich meine, 

So hilft euch Gott mit feiner Macht, 
Des Türken Macht wird kleine. 


Und wo ihr nit werdt einig ſein 
In wahrer Sottesliebe 

Und auch ſein klares Wort ſo rein 
galten in ſteter uͤbe, 

Eins das ander verachten ton, 
Wie mag euch dann gelingen? 
Darum ruft Sott einhellig an, 
Tut auf den Tuͤrken dringen. 


Dann ich ſing euch zu dieſer Friſt 
Klaͤrlich und offenbare, 

wo nit der Tuͤrk haͤtt vor gewißt 
Ganz eigentlich fürwahre, 

Daß Zwieſpalt untern Chriften wär, 
Zaͤtt ihm nit fuͤrgenummen, 

Mit einem ſolchen großen Zeer 

In chriſtlich Land zu kummen! 


Darum tut all einmütig fein 
Und haltend Lieb zuſammen, 
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So hält Gott felbs mit euch Gemein; 
Wo ihr in ſeinem Namen 

Froͤhlich dar wagt Leib, Gut und Ehr, 
Das tuͤrkiſch Volk zu ſchlagen, 

So wohnet Gott in euerm Seer, 

Den Tuͤrken zu verjagen. 


Rüft euch, ihr frummen Landsknecht gut, 
Mit freudenreichem Schalle, 

Seid friſch, froͤhlich und wohlgemut, 
Ihr frummen Chriften alle, 

Zu ſtreiten fuͤr die Chriſtenheit, 

Sür euer Vaterlande, 

So hilft euch Gott aus allem Leid, 

Auch aus der Suͤnden Bande. 


Laßt euch, ihr frummen Landsknecht gut, 
von Fluchen und von Schwoͤren, 

So hält euch Gott in feiner Sur, 

Das Gluͤck wird er euch mehren, 

Der Zurerei tut müßig ſtahn, 

Das Spiel laßt unterwegen, 

So wird es euch ganz wohl ergahn, 

Gott wird ſelbs euer pflegen. 


Seid friſch, ihr Chriſten all geleich, 
Tut ritterlichen ſtreiten, 

So gibt euch Gott das Zimmelreich 
Ju euern letzten Zeiten, 

In dieſer zeit Fried, Gut und Ehr, 
So ihr ſtreit in ſeim Namen 

Wider das unglaubige Seer; 

Das wuͤnſch ich euch allſammen. 


Ein ſchoͤn neu Lied 


von dem Zug wider die Kron us Frankreich, iſt auch darin ge: 
meldt die Stadt Rambeville, wie ſie verbrannt iſt worden. 
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Was woͤllen wir aber heben an? 
woͤllen ſingen von einem Edelmann, 
Wöllen fingen in kurzer Eile; 

Er ſitzt ſo fern im Elſaß drin, 

Sein Schloß heißt Bollweiler. 


Er daucht ſich gar ein kuͤhner Mann, 
Er nahm ein Saufen Landsknecht an 
So fern am Sorberwalde, 

Schickt uͤberall nach Knechten aus, 
Die Landsknecht kamen balde. 


Da fing er doch zu muſtern an, 

Er hat gar manchen ſtolzen Mann, 

Die Tron us Frankreich wollt er kriegen; 
Er fuͤhrt uns hinaus ins weite Feld, 
zwaͤnzig Faͤhnlin ließ er fliegen. 


Wir zogen in das Elſaß hinein, 
Wir hetten Brot und guten wein, 
Die Sarniſch ſach man glitzen; 

Es waren lauter Doppelſoͤld ner da, 
Die andern waren Sakenſchuͤtzen. 


Wir hetten Tag und Nacht kein Ruh, 
Er fuͤhrt uns auf Sankt Diedold zu, 
Sankt Diedold han wir eingenummen; 
Da ſteckt er noch zwaͤnzig Faͤhnlin an, 
Er meint, es haͤtt ihm gelungen. 


Er fuͤhrt uns für Ram beville an, 
Sie waren gewichen all hindann, 
Ihr keiner war derinnen, 


31 


32 


Da dacht der Bollweiler in feinem Sinn, 
Er wollt die Stadt verbrinnen. 


Er ſchrieb denen von Rambeville zu. 
Und kaͤmen ſie nit bis morgen fruh 
Und braͤchten ihm ein Summ Gelde, 
Die Stadt die wollt er zunden an, 
Wie ich han vor gemelde. 


Man ließ ein Knecht in die Stadt hinein, 
Die waͤgen mußten vor geladen ſein, 
Wir zogen haußen zu Felde; 

Wir lagen, bis morgen zehen ſchlug, 

Wir hetten gar kein Selde. 


Um elfen zogen wir wieder an, 

Er fuͤhrt uns ein halb Meil hindann, 
Burkpreß ſollten wir gewinnen; 

wir zogen morgen fruͤh zu Rambeville darvon, 
Die Stadt die ließen wir brinnen. 


Dem Bollweiler kamen neue Maͤr, 

Wie Burkpreß ſchon beſetzet wär, 

Wär wahr und nit erlogen, 

Es waͤren erſt bei dreien Tagen 

Zwölf Faͤhnlin Schweizer darein gezogen. 


Der Bollweiler hat ihm fuͤrgenommen, 

Er meint, er wollt vor den Schweizern ſein kommen, 
So wurd ſich die Stadt ergeben; 

weil ſie aber ſo wohl beſetzet war, 

Da zog er fein darneben. 


Der Bollweiler kehrt ſich nit daran, 

Er führe uns bis für die Stadt hindann; 
Es tet die Landsknecht ſehr verdrießen, 
Daß wir nit herren groß Geſchuͤtz, 

Die Stadt konnten wir nit beſchießen. 
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Am vierten Tag zogen wir wieder zurück, 
Fuͤrwahr, es war der Landsknecht Gluͤck, 
Und waͤren wir laͤnger blieben, 

Wir ſaßen in eim rechten Bad, 

Sie haͤtten uns ausgerieben. 


Er fuͤhrt uns ein halb Meil hindann, 
Bis ſich der Bollweiler wohl beſann, 
Wo wir uns hin wollten ſchwanzen; 
Wir lagen dafelbft vier Tag ſtill, 
uren und Buben mußten fchanzen. 


Dem Bollweiler kamen neue Mär, 

Wie die von Bern ſo ſtark uf waͤrn; 
Erſt wird dem Bollweiler grauſen, 

Wie die Schweizer zogen uf Burkpreß zu, 
Ihrn mehr dann fuͤnfzehntauſend. 


Der Bollweiler trauer nimmer zu beftabn, 
Die Landsknecht mußten barfuß gahn, 
Iſt wahr und nit erlogen; 

Sie zogen wohl halber barfuß her, 

Die andern in Pluderhofen. 


Der Bollweiler achtet nit mehr der Schanz, 
Er fuͤhrt uns da naͤchſten durch Biſanz, 

Da hat er ſchon gewunnen, 

Sein Gab und Gut war vor hindurch, 

Den Schweizern war er entrunnen. 


welcher Sraf Joͤrg von Liechtenſtein kennt, 
Wer Oberſter über ein Regiment, 

Den tet es ſehr verſchmahen; 

Da er die Pnecht nit zahlen wollt, 

Sie teten ihn bald fahen. 


Sie hetten um ihn ein großen Streit, 
Als haͤtten fie ihn erloffen uf einer Beut, 


Iſt wahr und nit erlogen, 
Seine zwei Faͤhnlin hat er zu Colmar bzahlt, 
Seind mit ihm heraußer zogen. 


Der Sauptmann David von dem Stein, 
Er hielt mit ſeinen Knechten Gemein, 
Er tet ihnen ein Sandel fuͤrſchlahen: 
Sie ſollten ihm beiten bis Wihenacht, 
Er wollt ſie tapfer zahlen. 


Der Bollweiler kunnt die Sach verſtohn, 
Sein Pferdlin ließ er tapfer gohn, 

Er wollt die Knecht nit bitten; 

Ein Stadt lag ein halb Meil darvon, 
Darein iſt er entritten. 


Der uns das Liedlein hat betracht, 
In einem Turn hat ers gemacht, 

Er heißt der Wilhelm Wechter; 
Wann er nit aus der Rraufen trinkt, 
So trinkt er aus dem Becher. 


wilhelm wechter hat ihm fuͤrgenommen, 
Sein Weib das hat er mit ihm genommen, 
Er war ſo wohlgemute; 

Sein Sab das hat er mit ihm gefuͤhrt, 
Darzu auch all fein Gute. 


Ein Lied fuͤr die Landsknecht gemacht, 
in dieſen Kriegslaͤufen nuͤtzlich zu ſingen 
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Ach Karle, großmaͤchtiger Mann, 
Wie haft ein Spiel gefangen an 

Ohn Not in deutſchen Landen? 
wollt Gott, du haͤttſt es baß bedacht, 
Dich ſolchs nicht unterſtanden! 


Du haft zuvor mit großem Lob 

Deut ſchland beſchuͤtzt und ghalten drob, 
Daß Frieden wurd erhalten, 

wiewohls ſchwer war, weil Staͤdt und Land 
Der Lehr halb warn geſpalten. 


Nun aber ſolches ungeacht 

Zaſt Deut ſchland unruhig gemacht, 
Willt mit Gewalt und Waffen 

Die teuren Sürften hochgeborn 
Sachſen und Seſſen ſtrafen. 


Was haben dann die beid verſchuldt, 
Daß du nicht tragen kannſt Seduld 
Und mußt all Land erregen, 

Gleich ob dir zug der tuͤrkiſch Feind 
Mit ganzer Macht entgegen? 


Und fuͤhrſt darzu in deutſche Land 
Ein moͤrdriſch Volk voll aller Schand, 
Welchs du doch haft verſchworen, 

Da du durch Serzog Friedrichs Gunft 
Zum Reifer biſt erkoren. 


Du klagſt ihr Ungehorſam an, 
Sand ſie dir doch ſtets Folg getan 
In allen billigen Sachen; 

Drum kannſtu dieſe Sürften wert 
Dies Falls nicht ſtraͤflich machen. 


Drum iſt es nur ein bloßer Schein, 
Damit die Sach muß gfaͤrbet ſein, 
Es ſteckt was ſonſt dahinten: 

Gotts reines Wort willt loͤſchen aus, 
Wie man gwiß tut befinden. 


Dem Papſt du willt gehorſam ſein, 
Der dir ſolches hat goſſen ein, 
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Vielleicht mit Eid verbunden, 
Als er die Rron dir fezer auf, 
Wie man wohl wird erkunden. 


Der ſchickt jetzt Volk und großes Gut, 
Mit Zuſag auch dir macht ein Mut, 
Daß du get roſt ſollt ſtreiten 

Wider die luthriſch Ketzerei 

Und ſollt nicht laͤnger beiten. 


Dann der papſt dies ſehr wohl verſteht, 
Daß ohn dein Schutz fein Reich zergeht, 
Sein Macht kann ſolchs nicht wehren: 
Gotts Wort ſicht er ſtets weiter gehn, 
Will ihm fein Reich verheeren. 


Drum ſucht ers bei dir, wie er kann, 
Dies ſchrecklich Feur zu zuͤnden an 
Durch dich in deutſchen Landen; 
Du ſollt dein Macht all ſetzen dran, 
zu fhügen feine Schanden. 


Ach Varle, ſich dich beſſer für, 
Bedenk, was draus erfolgen wuͤr, 
Wenn du dem papſt zu Gfallen 
Solch greulich Mord wirſt richten an 
In dieſen Landen allen. 


Deut ſch Nation, dein Vaterland, 
Des Treu gen dir iſt oft erkannt, 
Wirſt werfen in ein Saufen; 

All Nirchenzucht und Regiment 
Mußt gar im Blut erſaufen. 


Das ſucht der roͤmiſch Antichriſt, 
Wie dann ſein alt Gewohnheit iſt, 
Solch greulich Mord zu ſtiften, 
Erregen Rrieg und Zwietracht groß, 
Die Serren zu vergiften. 


ein Stadttor 
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Gedenk zurück, du weiſer Mann, 

Und ſich der Päpft groß Schalkheit an, 
Wie oft durch ſie iſt kummen, 

Daß jaͤmmerlich deutſch Nation 

Im Blut hat gar geſchwummen. 


Der Erzboͤs wicht Papft Sildebrand 
Erregt groß Krieg in deutſchem Land, 
Kaiſer Seinrich zu vertreiben, 

Und hetzt an ihn viel Sürften ſtark, 
Im Bann mußt er ſtets bleiben. 


Die Urſach dieſer Feindſchaft war, 
Daß der Papſt nicht wollt leiden gar. 
Daß man ein Papſt ſollt machen 
Mits Kai ſers Gunſt und Willigung, 
Drob huben ſich die Sachen. 


Der Dapft zum Raifer waͤhlen ließ 
Ein Fuͤrſten, der Rudolfus hieß, 
Ein Fron tet er ihm ſenden, 
Gebot den Sürften all zugleich, 
Von Seinrich ſich zu wenden. 


Da ward vergoſſen großes Blut. 

Als ſich ſchuͤtzet der Raifer gut, 

Und hat Rudolf verloren 

Die Schlacht zuſamt der rechten Sand, 
Darmit er hat geſchworen. 


Noch kunnt der Selbrand feiern nicht, 
Des Raifers Sohn er auch anricht, 
Sein Vater zu verjagen, 

Nuͤrnberg darob zerriſſen ward 

Und ſehr groß Volk erſchlagen. 


Nachs Vaters Tod den Sohn anfacht 
Ein ander Papſt mit gleicher Macht, 


Ter Fuͤrſten an ihn hetzen, 
Die dorften ſich mit Seeres kraft 
Wider den Raifer fegen. 


Bei Mansfeld gſchach ein große Schlacht 
Und wurd der Raifer mud gemacht, 
Dorft ſich nicht weiter legen 

Wider den Papſt, der ſtets ſolch Mord 
In Deutſchland tet erregen. 


Zernach den Raifer Friederich 

Ein gottlos Papft ganz laͤſterlich 
Mit Süßen hat getreten, 

Als er nach langem Krieg den Papft 
Um Gnaden hat gebeten. 


Desſelben Friedrichs ganzer Stamm 
Durch die paͤpſt in aroß Jammer kam, 
Und iſt deutſch Macht zerriſſen 

Allzeit durch der Paͤpſt Buͤberei, 

Der ſie ſich hand gefliſſen. 


So dich nun dieſe klaͤglich Gſchicht, 
O Rarle groß, bewegen nicht, 

Dich vor dem Papft zu huͤten, 

Der durch dein Macht ausgießen will 
Auf uns fein Grimm und Wüten, — 


Dadurch fein groß Abgötrerei, 

Sein Diebſtahl, Schand und Sodomei 
Durch dich muͤg ſicher bleiben 

Und er hernach die reine Lehr 

Aus deurfchem Land müg treiben, — 


So müß wir ſolchs befehlen Gott, 
Dem wir auch klagen unſer Not 
Mit Seufzen und mit Beten, 
Und ſchreien zu ihm herziglich, 
Er wollt ſein Wort vertreten. 
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Vielleicht lohnt dir der Papſt auch gleich, 
Wie er dann oft hat tan im Reich, 

Die fuͤr ihn haben geſtritten, 

Dieſelb hernach von paͤpſten all 

Viel Arges han erlitten. 


Wir hoffen, Gott mit ſtarker Zut 
werd ſchuͤtzen das unſchuldig Blut 
Der armen Weib und Rinden, 
Die ihn durch Chriſtum rufen an, 
Werden gwiß Gnad befinden. 


Er wird der frommen Priefter Gauf 
Verſchonen auch in dieſem Lauf, 
Die treulich han gelehret 

Wahr Sottserkanntnus und Gebet, 
Die chriſtlich Kirch gemehret. 


Er wird auch unſer Serrſchaft wert, 
Die der Lehr halb iſt hoch beſchwert, 
Darſetzt ihr Leib und Leben, 

Ohn Zweifel ſchuͤtzen gnaͤdiglich 

Und Troſt, Staͤrk, Rat, Sieg geben. 


Darneben woͤll wir Landsknecht gut 
Dran wagen unſer Leib und Blut 
Zu Schutz der Kirch und Landen, 
Darin Sotts Wort wird rein gelehrt, 
Da auch noch Zucht verhanden, — 


wider des Papfts Abgoͤtterei 

Und der Spanier Moͤrderei, 
Beider Unzucht und Rauben, 
Die aͤrger dann die Tuͤrken ſeind, 
Das mag man gwißlich glauben. 


Drum ſeid getroſt, ihr frommen Knecht, 
Furs Vaterland nur mannlich fecht, 


Welchs jetzt der Papft will ſtecken 
Durchs Raifers Gwalt in ſchwere Not, 
Laßt euch ihr Macht nicht ſchrecken. 


Wir haben auch auf unſer Seit 
Ein ſtarken Seld, der für uns ſtreit, 
Von Macht iſt nicht ſeins gleichen, 
Gotts ewig Sohn mit ſeinem Seer, 
Dem muß all Gwalt entweichen. 


Dies Liedlein iſt in Eil gemacht, 

Eim jungen Landsknecht wohlgeacht 
Zu freundlichem Gefallen, 

Von einem, der wuͤnſcht Gluͤck und Seil 
Frommen Landsknecht allen. 


Ein Vermahnlied im Lager zu Woͤrth 
gemacht 
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Wohlauf, ihr deut ſche Chriſten, 


Dann es iſt an der zeit, 

Mit waffen tut euch ruͤſten 
Bald zu dem Widerſtreit; 
Helft retten Gottes Ehre, 
Darzu eur Vaterland, 
Schickt euch zur Gegenwehre, 
Tut tapfern Widerſtand. 


Der Teufel iſt los worden, 

Faͤht an ein grauſam Spiel, 
Richt an Krieg, Zader, Morden 
Mit ſein Gottloſen viel; 

Zat den Papft zu ſich gfeller, 
Büng, Kaiſer, manchen Fuͤrſt 
Mit rotem Sold beſtellet, 

Nach Chriſtenblut ihn dürft. 
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Des Teufels Pfenningmeifter, 
Der Papft, der fuͤrnehmſt ift, 
Biſchof und andre Geiſter 
Brauchen viel Tuͤck und Liſt, 
Der Teufel ſtellt der Seele, 
Papft, Kaiſer nach dem Gut, 
Sie werden ſchießen fehle, 
Gott hat die Sein in Zur. 


Der Antichriſt will kaͤmpfen 
Mit Chriſto, Gottes Sohn, 
Das Wort und Lehre dämpfen, 
Abſtoßen ihn vom Thron, 

Er will die Chriſten noͤten 

Zu ſeinr Abgoͤtterei, 

Was über vier Jahr, töten 
Mit waffen mancherlei. 


Gott wird das nit geftatten 

Dem greulichen Boͤswicht, 

wird ſchmeißen auf die platten, 

Fur die Seinen er ficht, 

Er wird Papft, Biſchof, Pfaffen, 
Muͤnch, Nonnen rotten aus, 

Mit Spieß, Schwert, Meſſer, Waffen 
Sie treiben aus ſeim Zaus. 


Der Raifer der will zwingen 
Die freien Deutſchen gut, 
Unter ſein Joche bringen, 
Wie er den Seinen tut, 

will uns allſammen daͤmmen, 
Des Lands allein Serr ſein, 
Unſer alt Freiheit nehmen 
Unter eim falſchen Schein. 
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Sturm auf eine Landwehr 
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Er follt das Reiche mehren, 
Wie er geſchworen hat, 

So will er das zerſtoͤren, 
Schinden bis auf den Grat; 
Er iſt meineidig worden 

An Bott und deut ſchem Land, 
Er will die Deut ſchen morden, 
Iſt ihm ein ewig Schand. 


Sollts auch helfen bewahren 

Mit Noͤnig Ferdinand, 

So ſetzen ſie in Fahren 

Das fruchtbar Oſterland, 

Das tut der Tuͤrk verheeren 

Mit Krieg, Brand, Sader, Mord, 
Niemand tut ihm das wehren, 
Streift bis an Wiener Port. 


Dem Dapft wolln fie hofieren, 
Bſtaͤten ſein Buͤberei 

Und daruͤber verlieren 

Ihr fuͤnf Erblaͤnder frei; 

Das heißt wohl vorgeſtanden 
Der deutſchen Nation! 
Mit ihn weit aus den Landen, 
Nehmend von ihn die Nron! 


Wir haben wohl erfahren 

Der Spanier Untreu 

Zer von etlichen Jahren, 
welſch Buͤberei nicht neu; 

Sie ſchaͤnden weib und Rinde, 
Nehmen uns Sab und Gut; 
Des Teufels Zofgeſinde 
Treibet groß übermut. 


Nicht länger wolln wir leiden 
Des Papfts und Raifers Zwang, 
Eh wolln wir fie zerſchneiden 
Durch Ropf, Backen und Wang, 
Kein Walch ſoll uns regieren, 
Darzu kein Spaniol; 

Sie tun uns nur verfuͤhren, 
Sind aller Untreu voll. 


Da rum, ihr deutſche Sürften, 
Darzu ihr Reichſtaͤdt feſt, 

zur Schlacht ſolln ihr euch rüften, 
Tun bei der Sach das Beſt; 
Wollen die Fuͤchſ' verjagen, 

Ihr Tück fie nimmer lan, 

Zu Tode ſoll mans ſchlagen, 

Laßt kommen kein darvon. 


Sie ſind ja die gottloſen 
Verräter deut ſches Reich, 
Verjagts mit ihrn Kriegsgnoſſen, 
Würdig find fie der Streich, 
Zelft retten Gottes Worte, 

Die Freiheit deut ſches Land 

Die ſoll ſein euer Sorte, 

Der tut treuen Beiſtand. 


Gott iſt in unſerm Seere, 

Der Teufel auf ihr Seit, 

Gott will retten ſein Ehre, 
Der Teufel ſein nicht beit; 
Drum ſollt ihrs tapfer wagen, 
Schlagt auf die Boͤswicht dar! 
Es ſoll keiner verzagen, 

Gott hilft uns aus der Fahr. 
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Doch ſolln wir unſer Leben 
Beſſern, von Sünd abſtehn, 

Die will uns Gott vergeben, 
Dann wirds uns wohl ergehn, 
Wann wir Sotts Boten halten; 
Gott ghoͤrt Forcht, Lieb und Ehr; 
Laßt Liebe bei uns walten, 
Keiner den andern bſchwer. 


Keinr heb Gott auf fein Leiden, 
Fuͤnf wunden, Marter groß, 

All Fluͤch und Schwuͤre meiden 
Wolln wir, fein Chriſten Snoß; 
Hau keiner dem andern Wunden, 
Verletze keim ein Glied, 

Ihr ſeid mit ein verbunden, 
Drum halten guten Fried. 


Ihr ſollt nicht Mummen ſpielen, 
Spiel richtet Zader an; 
Juſaufen ſchadet vielen, 

Von dem ſollt ihr abſtahn; 
Lernt fechten in den Wehren, 
Im Spieß, Degen und Schwert, 
Kommt eim zu Nutz und Ehren, 
wer ſolche Rünfte lehrt. 


Gott wird uns Siege geben, 

Der Kriege der iſt fein, 

Erhalten bei dem Leben; 

Schlagt, haut, ſtecht tapfer drein! 
Ihr ſollt keines verſchonen, 
Kichts hin dem Teufel zu; 

Den ſoll man alſo lohnen, 

Die anrichten Unruh. 


Ein Landsknecht hat geſungen 
Dies Lied beim Fühlen wein, 
Daß es weit har erklungen 
Von Donau bis an Rhein; 
Beiderſeits find Landsknechte, 
Schweizer und Reuter viel, 
Die ſtehn beim goͤttlich Rechte, 
Ju fechten ſteht ihr Will. 


Magdeburg 
1551 


Magdeburg iſt ein ſchoͤne Stadt, 
Ein hochgewertes Saus, 

Kommen viel fremder Gaͤſte, 

Die woͤllen uns treiben aus. 


Die Saͤſt und die uns kommen 
Seind Muͤnch und pfaffenknecht, 
Zilf, reicher Chriſt von Simmel, 
Daß wir ſie machen recht! 


Zu Magdeburg auf der Brucken 
Da liegen drei Zundelein, 

Sie heulen alle Morgen, 

Bein Spanier laſſen fie ein. 


Zu Magdeburg auf dem Markte 
Da liegt ein Faß mit wein, 
will ihn der Nai ſer trinken, 
Ein Landsknecht muß er fein. 


Zu Magdeburg auf der Mauern 
Da liegt ein eiſener Mann, 
will ihn der Kaiſer gwinnen, 
Sein Spanier muͤſſen dran. 
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Zu Magdeburg auf der Mauern 
Da feind zwei guldine Schwert, 
Und gwinnt fie Gerzog Moritz, 
Eins Rurfürften ift er wert. 


Zu Magdeburg in der werten Stadt 
Da ſeind der Buͤchſen viel, 

Sie trauern alle Morgen, 

Daß der Raifer nit kommen will. 


Zu Magdeburg in der werten Stadt 
Da iſt ein Karten ſpiel, 

Die von Nurnberg habens gemiſcht, 
Die Seeſtaͤdt ſpielen darmit. 


Zu Magdeburg auf der Brucken 
Da ſeind drei Jungfraͤulein, 
Sie machen alle Morgen 

Drei ſchoͤne Rränzelein. 


Das erſt gehört dem Rurfürften, 
Das ander feinem Gemahl, 

Das dritt gehört Graf Albrechten, 
Der hat das Beſt getan. 


Wer iſt, der uns dies Kiedlein fang, 
Von neuem geſungen hat? 

Das haben geton drei Landsknecht gut 
zu Magdeburg in der Stadt. 


Marſchlied ö 


Wir zogen in das Feld, 
Do hett wir weder Saͤckl noch Geld. 
Strampede mi a la mi presente al vostra signori. 


wir kamn für Sibentod, 
Do hett wir weder wein noch Brot. 
Strampede etc. 
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Wir kamen für Friaul, 
Do hett wir alleſamt voll Maul. 
Strampede etc. 


Reuterlieder 


1 


O Reiferei, du harte Speiſ', 

Wie tuſtu mir ſo and im Bauch! 

Im Stroh ſo beißen mich die Laͤuſ', 

Die Leilach find mir viel zu rauch; 

Ich dummer Gauch, worum tun ich das? 
Bei einem Burger waͤr mir baß 

Und hulf der Dirne maͤhen Gras. 


So gaͤb ſie mir ein Roſenkranz, 

Der macht mich friſch und wohlgemut, 

Mit der ging ich an Abendtanz, 

Mein Sach wurd ſchlecht, das Bett wurd gut; 
So waͤr ich aller Sorgen ab, 

Die ich im Reutersleben hab, 

Ich han kein Seld, wo ich hintrab. 


2 


Der Reif und auch der kalte Schnee 

Der tut uns armen Reutern weh, 

Was ſollen wir nun beginnen? 

Wenn wir die Straßen nicht reiten koͤnnen, 
Was haben wir denn zu verzehren? 


So treiben wir aus die Lämmer und Schaf, 
So folgen uns die wackern Maͤgdlein nach, 
Mein graues Roß tut mich zwingen: 

So reiten wir den gruͤnen wald auf und ab, 
Da hoͤrt man die wald voͤgelein fingen. 
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wir kamen für eines wirtes Saus, 

Da ſah das Maͤgdlein zum Fenſter aus, 
Das Maͤgdlein auf hoher Zinnen: 

„So hab ich alle die Reuter lieb 

Um meines Buhlen willen.“ 


Man haͤlt den Reuter für ein Geld, 


Er führe das wacker Maͤgdlein aus der Welt 


Und denkt darbei zu bleiben; 
wer uns den Winter aus Nöten hilft, 
Den Sommer ſcheint uns die Sonne. 


Der uns das Liedlein neu geſang, 
Ein freier Reuter iſt ers genannt, 
Er hats gar wohl geſungen; 


Er hat ein Maͤgdlein im Serzen lieb, 


Zur Liebſten kann er noch wohl kommen. 


3 
J ch kam für einer Frau wirtin Saus, 
Man fragt mich, wer ich wäre? 
„Ich bin ein armer Schwartenbals, 
Ich eß und trink ſo gerne.“ 


Man führe mich in die Stuben ein, 
Do bot man mir zu trinken, 

Mein Augen ließ ich umhergahn, 
Den Becher ließ ich ſinken. 


Man ſetzt mich oben an den Tiſch, 
Als ich ein Naufherr wäre, 

Und do es an ein Zahlen ging, 
Mein Saͤckel ſtund mir leere. 


Do ich zu Nachts wollt ſchlafen gahn, 
Man wies mich in die Scheuer, 

Do ward mir armen Schwartenhals 
Mein Lachen viel zu teuer. 


Eroberung einer Stadt 
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Und do ich in die Scheuer kam, 
Do hub ich an zu niſten, 
Do ſtachen mich die Gagendorn, 
Darzu die rauhen Diſtel. 


Do ich zu Morgens fruͤh aufſtund, 
Der Reif lag auf dem Dache, 

Do mußt ich armer Schwartenbals 
Meins Ungluͤcks felber lachen. 


Ich nahm mein Schwert wohl in die Sand 
Und guͤrt es an die Seiten, 

Ich Armer mußt zu Fußen gahn, 

Das macht, ich hett nicht z'reiten. 


Ich hub mich auf und ging darvon 

Und macht mich auf die Straßen, 

Mir kam eins reichen Naufmanns Sohn, 
Sein Taͤſch mußt er mir laffen. 


Heia hol 


„Gen dieſer Summerzeite 
Do fallen die kuͤhlen Taue, 
Das Geis ho! 

Wie well wir uns ernaͤhren 

Gen dieſer Summerzeit?“ 

Do hub er auf und trank, 
Das Geia ho! 

„Gott gruͤß mir dem Wirt ſein Fraͤulein, 

Das mir den Wein einſchankt!“ 


Do ſprach ſich der Schlemmer: 

„Steck an die Schweinenbraten, 
Das Seia ho! 

Darzu die Semmelwecke, 

Sie machen uns gar ſaur 


wohl zu dem Fühlen Wein, 
Dobei do iſt gut fein; 

Das Seia ho 
well wir die Länge treiben, 
Wir muͤſſen nacket fein.’ 


Do ſprach ſich der Wirte: 

„Ihr mugt mir wohl Schlemmer ſein, 
Das Zeia ho! 

Und wär das Land eur eigen 

Von binnen bis an den Rhein, 

So waͤhrt es euch nit lang, 
Das Seia ho! 

Und wenn ihr nimmer Pfennig haben, 

So geht es an die Pfand.“ 


Do ſprach ſich der Schlemmer: 
„Mag es nit anders geſein, 
Das Geia ho! 
So zeuch mir ab meine Kleider 
Bis auf das Gemmerlein, 
Bis auf die Niederwat, 
Die mir fo wohl anſtaht, 
Das Geis ho! 
Daß ich nit ſo laͤſterleichen 
Vor des Wirtes Fraͤulein ſtahn.“ 


Do ſprach ſich der Wirte: 
„Es mag nit anders geſein, 
Das Seia ho! 
Ich laß dir an deinem Leibe 
Doch keinen Faden nit, 
Dann das muß alls herab, 
Das Seia ho! 
Du mußt mir ſo laͤſterleichen 
Vor des Wirtes Fraͤulein ſtahn.“ 
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Do ſprach ſich der Schlemmer: 
„Mag es nit anders geſein, 

Das Seia ho! 
Was trag ich uf meinem Zaare? 
Von Rofen ein Rränzelein, 
Das iſt von Rofen rot, 
Das mir fo wohl anſtaht, 

Das Seia ho! 
Das gab mir des Wirtes Fraͤulein 
Wohl an einem Abend ſpat.“ 


Do ſprach ſich der Wirte: 

„Du magſt mir wohl ein Klaffermann fein, 
Das Seia ho! 

Geſchicht dir wohl etwas Gute 

Von huͤbſchen Fraͤulein fein, 

Do gehort ſich ſchweigen zu, 

Du ſollt es doch niemand ſagen, 
Das Seia ho! 

Du ſollt es gar heimleichen 

In deinem Serzen tragen.“ 


Do wurd dasſelbig Fraͤulein 
zu der Tuͤr hereingelaſſen, 
Das Seia ho! 
Was trug ſie unter ihrem Arm? 
Des Schlemmers Kleider gut, 
Sein Bogen und ſein Schwert, 
Darzu was ſein Serz begehrt, 
Das Seia ho! 
„Seh hin, du freier Landsknecht, 
Du biſt aller Ehren wert.“ 


Do wurd derſelbig Schlemmer 
zu der Tuͤr hinausgelaſſen, 
Das Seia ho! 


Wohl über ein freie Straße, 

Wohl auf ein grüne Seid; 

Do hub er auf und ſang, 

Daß es im Wald erklang, 
Das Seia ho! 


„Gott gruͤß mir dem wirt ſein Fraͤulein, 


Das loͤſet meine Pfand!“ 


Zechlieder 


1 
Tur naͤrriſch ſein iſt mein Manier, 
Nichts bhalten ich begehre. 
So trink ich lieber Wein dann Bier, 
Der Narren findt man mehre. 
wein iſt mein Freud in dieſer zeit, 
Zu Wein bin ich geſchaffen, 
Wein gibt mir Mut und friſcht das Blut, 
wein macht mich luſtig z ſchlafen, 
Voll fein bin ich geſchaffen. 


Es kommt noch wohl, waͤr viel zu fruͤh, 
Sollt ich nach weisheit ſtellen; 

Nit länger dürft ich bleiben hie 

Bei andern guten Sſellen. 

Viel wäger iſt zu dieſer Friſt, 

Ich ſei ein trunkner Bruder, 

Dann daß ich ſtets beim Spielen ſaͤß, 
Laͤg Tag und Nacht im Luder: 

Ich bin ein voller Bruder. 


Stets ewiglich bleibſt du mein Preis, 
Du edler Saft der Reben; 

Der iſt ein Tor und nit faſt weiſ', 
Der dirs Lob nit will geben. 

Wer buhlen will, muß leiden viel 
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Und oft die Nacht erfrieren; 
Wär nit für mich, lieber will ich 
Dem guten wein hofieren, 
Kann mir die Gurgel ſchmieren. 


Iſt das wahr, Wein, daß dir went ſein 
Die Bruͤder all gar holde? 

Dem erſten gibſt Auft z' ſchlafen ein, 
Auch einer nit ſpielen wollte; 

Der dritt nit viel hofieren will, 

Zaͤlt keiner widerparten; 

Rat, wie ſoll ich nun halten mich? 
Will recht dein freundlich warten, 

Ich taͤt wohl in die Rarten. 


Mir leit nit dran, geh wie es woͤll, 
Der wein tut mir nur ſchmecken. 
Sunſt weiß ich jetzt kein Ungefaͤll, 
Das mich hart moͤg erſchrecken; 

Denn mir iſt wohl, ſo ich bin voll, 
Das liebet mir im Serzen; 

Buhlſchaft und Spiel ich meiden will, 
Die bringen oft groß Schmerzen; 
Voll ſein liebt mir im Serzen. 


wie kommt das jetzt, ihr Bruͤder all, 
Daß ihr allein wollt trinken? 

So bin ich auch ein voller Troll, 

Tu oft zun Baͤnken ſinken, 

Noch dann ich wollt, daß jeder ſollt 
Ein Fraͤulein han am Baren, 

mit dem er ſich ganz guͤnſtiglich 
Und freundlich moͤcht bewahren; 
Doch will ich mit euch fahren. 


Dein Will geſcheh, du volle Rott! 
Gen dir will ich nit kaͤmpfen; 


Denn jetzt groß Spiel mich braͤcht in Not, 
Mit dir will ich verdaͤmpfen; 

Doch Frauengunſt ward nie umſunſt 

In Sachſen und in Meißen, 

Die Sackpfeif ſchoͤn macht füß Getoͤn 
Und tut gar hart da kreiſchen, 

Ich will mich dein auch fleißen. 


Alſo, ihr Sfellen, halt gut Ruh, 
Fleißt euch zu großen Trinken! 

Laßt euch des Tranks gnug tragen zu, 
Dem wein woͤlln wir erſt winken. 
Wir ſehen wohl, daß ſein will voll 
Der Maͤrker und der Preuße, 


Bayr oder Schwab und Frank lieben den Trank, 


Keiner tut ſich nit ſaumen, 
Zum Wein tun fie all raumen. 


Gluͤck zu! ihr Bruͤder um und um! 
Mir gfaͤllt faſt wohl euer Sitten. 

Da rum ich jetzund zu euch kumm, 
Will euch all freundlich bitten: 

Daß ihr mich bhend in euer Konvent 
Mit Gnaden ein wollt ſchreiben! 
Sag euch fuͤrwahr, daß ich will gar 
Ein freier Schlemmer bleiben; 

Der Wein kann Schmerz vertreiben. 


Solls ſein, ſchicket ſich mein Anſchlag, 
wiewohl es mir graͤt ſelten: 

Ich trink doch gerne Nacht und Tag, 

Acht mich nit, ſein zu ſchelten. 

Trink ich ſchon Wein, gſchicht um das Mein, 
So iſt es nur um Gelde, 

Bin ich nit voll, iſt mir nit wohl, 

Wiewohl ich leer bin ſelten, 

Acht keins Weibs in der Welte. 
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Vielleicht geraͤts, daß ich werd voll 
Mit andern guten Sſellen, 

Und ſollt ich werden taub und toll, 
Von euch will ich nit ſtellen. 

Ein Becher frei, wie groß er ſei, 
Will ich euch tun auswerten, 

Und ſollt ich zwar verſaufen gar 
Wohl hin zu dieſer Faͤhrte 

Schlacht ſchwert und Sellebarde. 


Siebei woͤllen wirs bleiben lan, 

Nit weiter woͤlln wir ſingen. 

Der Freud woͤlln wir noch manche han, 
Nach Luft tun wir auch ringen; 

Ohn große Muͤh han gmacht dies Lied 
Zwölf Schlemmer, Praſſer gute; 

An einem Tiſch ſaßens alle friſch 

Mit freiem, ſtolzem Mute. 

Gott bhuͤt frommen Landsknecht Blute. 


2 
Iſt keiner hier, der ſpricht zu mir: 
Guter Geſell! den bring ich dir, 
Ein Glaͤslein wein, drei oder vier? 
Jo jo, jo jo, jo jo! 
Weinlein, daherein! 
Was ſoll uns der Pfenning, 
Wann wir nimmer ſein? 
Kirieleiſon, kirieleiſon! 


3 
Friſch auf, gut Gſell, laß rummer gahn! 
Tummel dich, guts Weinlein! 
Das Glaͤslein ſoll nicht ſtille ſtahn, 
Tummel dich, tummel dich, guts Weinlein! 


Er ſetzt das Bläslein an den Mund, 
Tummel dich, guts weinlein! 

Er trunks heraus bis auf den Grund, 
Tummel dich, tummel dich, guts Weinlein! 


Er hat ſein Sachen recht getan, 

Tummel dich, guts Weinlein! 

Das Glaͤslein ſoll herummer gahn, 
Tummel dich, tummel dich, guts Weinlein! 


4 
Was trag ich auf der Saͤnde! 
Ein Glaͤslein mit kuͤhlem wein; 
Wem ſoll ichs aber bringen? 
Dem liebſten Stallbruder mein, 
Gans Nickel von der Zohen Zinnen, 
Es muß ſein eigen ſein; 
Es flog ein Voͤgelein über den Rhein: 
gel ut, hel ut! hel ut, hel ut! 
Ein Glaͤslein mit kuͤhlem wein, 
Es muß getrunken ſein. 


Der Schlemmer 
Mo ſoll ich mich hinkehren, 


Ich dummes Bruͤderlein? 
wie ſoll ich mich ernaͤhren? 
Mein Gut iſt viel zu klein; 
Als ich ein weſen han, 

So muß ich bald darvon, 
Was ich ſoll heur verzehren, 
Das hab ich fernt vertan. 


Ich bin zu fruͤh geboren, 
Ja wo ich heut hinkum m, 
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mein Gluck kummt mir erft morgen; 
Gätt ich das Raifertum, 

Darzu den Zoll am Rhein, 

Und waͤr venedig mein, 

So waͤr es alls verloren, 

Es muͤßt verſchlemmet ſein. 


So will ich doch nit ſparen 
Und ob ichs alls verzehr, 

Und will darum nit ſorgen, 
Gott bſchert mir morgen mehr; 
Was hilfts, daß ich lang fpar? 
vielleicht verluͤr ichs gar, 

Sollt mirs ein Dieb austragen, 
Es reuet mich ein Jahr. 


Ich will mein Gut verpraſſen 
Mit Schlemmen fruͤh und ſpat 
Und will ein ſorgen laͤſſen, 
Dem es zu Serzen gaht; 

Ich nimm mir ein Ebenbild 
Bei manchem Tierlein wild, 
Das ſpringt auf grüner Seide, 
Gott bhuͤt ihm fein Gefild! 


Ich ſich auf breiter Seide 

Viel manches Bluͤmlein ſtahn, 
Das iſt ſo wohl bekleidet: 
Was Sorg ſollt ich denn han, 
wie ich Gut uͤberkumm? 

Ich bin noch friſch und jung, 
Sollt mich ein Not anlangen, 
Mein Gerz weßt nichts darum. 


Kein groͤßer Freud auf Erden iſt, 
Denn gutes Leben han, 

Mir wird nit mehr zu dieſer Friſt 
Denn Schlemmen um und an, 
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Darzu ein guter Mut; 

Ich reiſ' nit ſehr nach Gut, 
Als mancher reicher Burger 
Nach großem Wucher tut. 


Der gwinnt ſein Gut mit Schaben, 
Darzu mit großer Not, 

Wenn er ein Ruh ſoll haben, 

Leit er, als ſei er tot: 

So bin ich friſch und jung, 

Gott verleih mir viel der Stund! 
Gott bhuͤt mich jungen Knaben, 
Daß mir kein Unmut kumm! 


Ich laß die Voͤgel ſorgen 


Sen dieſem Winter kalt; 


Will uns der Wirt nit borgen, 
Mein Rod gib ich ihm bald, 
Das Wammes auch darzu; 
Ich hab weder Raft noch Ruh 
Den Abend als den Morgen, 
Bis daß ichs gar vertu. 


Steck an die Schweinenbraten, 
Darzu die Gühner jung! 

Da rauf mag uns geraten 

Ein friſcher, freier Trunk; 
Trag einher kuͤhlen wein 

Und ſchenk uns tapfer ein! 
Mir iſt ein Beut geraten, 

Die muß verſchlemmet ſein. 


Drei Würfel und ein Karte 
Das iſt mein Wappen frei, 
Sechs huͤbſcher Fraͤulein zarte, 
An jeglicher Seiten drei; 

Ruck her, du ſchoͤnes Weib! 
Du erfreuſt mirs Serz im Leib, 


Wohl in dem Rofengarte 
Dem Schlemmer fein Zeitvertreib! 


Ich bind mein Schwert an d' Seiten 
Und mach mich bald darvon, 

Hab ich denn nit zu reiten, 

Zu Fußen muß ich gahn; 

Es iſt nit allzeit gleich, 

Ich bin nit allweg reich, 

Ich muß der zeit erbeiten, 

Bis ich das Gluͤck erſchleich. 


Liebeslieder 


1 


Ich ritt mir aus nach Abenteuer 
Durch einen gruͤnen wald, 

Und der was ungeheuer; 

Darin fand ich ein ſaͤuberliche Magd: 
Roͤslein wollt ſie brechen, 

ett fie mir gejagt. 


Roͤslein rot zu einem Kranze, 
Und wer ein lieben Buhlen hat, 
Mag gar wohl froͤhlich tanzen: 
Das hab ich armer Reuter nit, 
Muß reiten und rauben, 
Stehln wie ein Dieb. 


Man ſoll durch ſchoͤner Jungfraͤulein willen 
Zerftechen die Speer, 

Jerhauen die Schilde, 

Man ſoll durch ihrentwillen wagen Leib und Gut; 
Gott geb ihr tauſend guter Jahr, 

Die mich erfreuen tut! 
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2 
J ch weiß mir ein Maidlein gar huͤbſch und fein. 
Bei ihm wollt ich gern ſchlafen, 
Es wohnet nit fer von jenem Rhein, 
Zu Fuße ſo wollt ich dar laufen. 


Ach Gott, und waͤr der Rhein ſo klein, 
Daß ich ihn moͤcht erſchwimmen! 

Und wann ich an das Maidlein gedenk, 
So muß mein Roͤßlein ſpringen. 


Darum ſo gaͤb ich Zarniſch und Pferd, 

Darzu ein ungriſchen Gulden, 

Daß ich mit dem Maidlein moͤcht reden genug 
Nach meines Serzen Willen. 


Sarniſch und Pferd auch nit allein, 
Darzu auch Stiefel und Sporen: 

Das Maidlein iſt gar hübfch und ſchoͤn, 
Das hab ich auserkoren. 


Am letzten und do ich bei ihr war, 
Do bot ſie mir zu trinken 

Aus einem verguldten Becherlein, 
Tet freundlich mich anwinken. 


3 
Es hing ein Stallknecht feinen Jaum 
Gar hoch an einen Tannenbaum. 


Nun haͤng, nun haͤng, mein Zaͤumelein! 
wir beide fahren wohl uͤber den Rhein. 


wir beide fahren wohl über den Rhein 
Und holen das wacker Maͤgdelein. 


Ei, was ſoll uns das wacker Maͤgdlein tun 
Den Abend ſpat, den Morgen fruh? 
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Es ſoll auch unſer Sommertierlein fein 
Und brechen die roten Roͤſelein. 


Rote Roſen brechen und anders nicht; 
wer weiß, was dem Stallknecht am Zaum gebricht? 


Was die Leute reden, und das iſt wahr: 
Wir haben uns geliebet ſieben ganze Jahr. 


Sieben ganze Jahr und einen Tag 
Und daß mein junges Gerz nimmer mag. 


O Tanne, du biſt ein edler Zweig, 
Du gruͤneſt winter und die liebe Sommerzeit. 


wenn alle Baͤume duͤrre ſein, 
So gruͤneſt du, edles Tannenbaͤumelein! 


Und wer uns ſcheidet, das iſt der Tod, 
Er ſcheidet ſo manches Muͤndlein rot. 


Wer iſt, der uns dies Liedlein ſang? 
Ein freier Reuter iſt ers genannt. 


Er ſingt uns das und ſingt uns mehr, 
Gott behuͤt allen zarten Jungfrauen ihr Ehr! 


4 


Von deinetwegen bin ich hier, 
Zerzlieb, vernimm mein Wort, 
All mein Zoff nung ſetz ich zu dir, 
Damit treib ich kein Spott. 

Laß mich der Treu genießen, 
Zerzallerliebſte mein, 

Tu mir dein Serz aufſchließen, 
Schleuß mich, Serzlieb, hinein. 


Man hat uns beide belogen, 
Das weißt du, feins Lieb, wohl, 
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Das haben die falſchen Rläffer getan, 


Seind mir und dir nicht hold. 
Wir wöllens ihn wider gelten, 
Rat zu, mein treuer Schatz, 
Erſt will ich dich lieb haben 
Den Rläffern zu Neid und Saß. 


Bei meines Buhlen Saupte 

Da ſteht ein guͤldener Schrein, 
Darin da liegt verſchloſſen 

Das junge Serze mein. 

wollt Gott, ich haͤtt den Schlüffel, 
Ich würf ihn in den Rhein, 

waͤr ich bei meinem Buhlen, 

Wie koͤnnt mir baß geſein? 


Bei meines Buhlen Fuͤßen 

Da fleußt ein Bruͤnnlein klar, 
Und wer des Bruͤnnleins trinket, 
Der junget und wird nicht alt. 
Ich hab des Bruͤnnleins trunken 
Gar manchen ſtolzen Trunk, 
viel lieber wollt ich kuͤſſen 
Meins Buhlen roten Mund. 


In meines Buhlen Garten 

Da ſtehn viel Bluͤmelein, 

Ach Gott, moͤcht ich ihr warten, 
Das waͤr meins Serzen Freud. 
Die edle Roſe brechen, 

Wann es iſt an der zeit; 

Ich trau ſie wohl zu erwerben, 
Die mir im Serzen leit. 


In meines Buhlen Garten 
Da ſtehn zwei Baͤumelein, 
Das eine traͤgt Muskaten, 
Das ander Vaͤgelein. 


Die Muskaten die ſeind füße, 
Die Vaͤgelein die ſeind raͤß, 
Die gib ich meinem Buhlen, 
Daß er mein nicht vergeß. 


zu Dienſt ſei das geſungen 
Der Allerliebſten mein, 

Ihr Lieb hat mich bezwungen, 
Ich kann ihr nicht feind geſein. 
Dieweil ich hab das Leben, 
Das glaub fie mir fuͤrwahr, 
Will ich ſie nicht aufgeben, 
Und lebt ich tauſend Jahr. 


Der uns dies Liedlein neu geſang, 
So wohl geſungen hat, 

Das haben getan zween Reuter 
Zu Grimma in der Stadt. 

Sie habens ſo wohl geſungen 
Beim Met und kuͤhlen wein, 

Da bei da iſt geſeſſen 

Der Wirtin Toͤchterlein. 


5 
Winter, du mußt Urlaub han, 
Das hab ich wohl vernommen; 
Was mir der winter hat Leids getan, 
Das klag ich dieſem Sommer. 


Die ſem Sommer nit allein, 
Die gelen Bluͤmlein ſpringen, 
welcher ein lieben Buhlen hat, 
Mag wohl mit Freuden ſingen. 


welcher ein lieben Buhlen hat, 
Zalt ihn in rechter Maßen! 

Und wenn es an ein Scheiden gaht, 
Muß er ihn fahren laſſen. 
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zu luͤtzel, zu viel ift ungeſund, 

Sab ich oft hören fagen, 

Der Brunn hat einen falfchen Srund, 
Darein mans Waſſer muß tragen. 


Des Brunnen des entrink ich nit, 

Er hat mich oft betrogen: 

Was mir mein feins Lieb hat zugeſeit, 
Iſt ganz und gar erlogen. 


Der uns das Liedlein neu geſang, 
Von neuem hat geſungen, 


Das hand getan zween Landsknecht gut, 


Ein alter und ein junger. 


6 


Ach Sott, wie weh tut Scheiden! 
Sat mir mein Gerz verwundet! 

So trab ich über die Zeiden 

Und traur zu aller Stund, 

Der Stunden, der feind alfo viel, 
Mein Gerz trägt heimliche Leiden, 
Wiewohl ich oft froͤhlich bin. 


Zett mir ein Gaͤrtlein bauen 
von veil und grünen Klee, 

Iſt mir zu früh erfroren, 

Tut meinem Serzen weh; 

Iſt mir erfrorn bei Sonnenſchein 
Ein Kraut Je laͤnger je lieber, 
Ein Bluͤmlein Vergiß nit mein. 


Das Bluͤmlein, das ich meine, 

Das iſt von edler Art, 

Iſt aller Tugend reine, 

Ihr Muͤndlein das iſt zart, 

Ihr Auglein die ſeind huͤbſch und fein, 


Wann ich an fie gedenke, 
Wie gern ich bei ihr wollt fein! 


Sollt mich meins Buhln erwaͤgen, 
Als oft ein ander tut, 

Sollt fuͤhrn ein froͤhlichs Leben, 
Darzu ein leichten Mut, 

Das kann und mag doch nit geſein; 
Ge ſegen dich Gott im Gerzen! 

Es muß geſcheiden ſein. 
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So wuͤnſch ich ihr ein gute Nacht, 

Bei der ich war alleine, 

Ein traurig Wort ſie zu mir ſprach: 
„wir zwei müffen uns ſcheiden.“ 

„Ich ſcheid nicht weit, Gott weiß die zeit, 
wiederkommen das bringt Freude.“ 


Und naͤchten, da ich bei ihr war, 

Ihr Angſicht ſtund voll Roͤte, 

Sie ſach den Knaben freundlich an, 

Sprach: „Daß dich Sott beleite, 

Mein Schimpf, mein Scherz! Scheiden bringt 
Das bin ich worden innen.“ [Schmerz, 


Das Maͤgdlein an dem Laden ſtund, 
Zub klaͤglich an zu weinen: 
„Gedenk daran, du junger Knab, 
Laß mich nicht lang alleine! 

Kehr wieder bald, mein Aufenthalt, 
2.55 mich von ſchweren Träumen!” 


Der Knab wohl uͤber die Seide ritt, 
Er warf fein Roͤßlein herumme: 
„Nun gſegen dich Gott, mein fchönes Lieb, 
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Wend deine Red nicht umme! 
Be ſchert Gott Gluck, geht nimmer zuruͤck, 
Du biſt meins Zerzen ein Krone.“ 


Innsbruck! ich muß dich laſſen, 
Ich fahr dahin mein Straßen, 
In fremde Land dahin; 

Mein Freud iſt mir genommen, 
Die ich nit weiß bekommen, 
Wo ich im Elend bin. 


Groß Leid muß ich jetzt tragen, 
Das ich allein tu klagen 

Dem liebſten Buhlen mein; 
Ach Lieb, nun laß mich Armen 
Im Serzen dein erbarmen, 
Daß ich muß dannen ſein! 


Mein Troſt ob allen Weiben! 
Dein tu ich ewig bleiben, 
Stet, treu, der Ehren frumm; 
Nun muͤß dich Gott bewahren, 
In aller Tugend fparen, 

Bis daß ich wiederkumm! 


Nachwort 


Als ein Querſchnitt durch ein von ſeltſamem Reiz umſpieltes 
Stück deut ſcher Vergangenheit ſtellt ſich dieſe Sammlung dar, 
die vor dem aufmerkſamen Leſer, bis in kleinſte Züge hinein, 
ein Bild kriegeriſchen Lebens entrollt, wie es in jeder Sinſicht 
farbiger und bewegter nicht gedacht werden kann. 

Zerkunft, Begriff und Name der Landsknechte gehoͤrten lange 
zu den umſtrittenſten Begenftänden der Geſchichte des deut ſchen 
Kriegsweſens; die endgültige Behandlung des Stoffes ver⸗ 
danken wir Max Laux, deſſen Aufſatz „Der Urſprung der 
Landsknechte““ wir hier folgen. 

In den Kriegen des ausgehenden Mittelalters hatte das Fuß⸗ 
volk neben den Keiterheeren nur als Silſswaffe zur Verteidi⸗ 
gung des Lagers, zur Beſetzung von Landwehren, Burgen und 
ſonſtigen Plaͤtzen, ſowie zur Bedienung des Wurfzeuges Der- 
wendung gefunden. Erſt im 15. Jahrhundert, mit der Annahme 
der huſſitiſchen Wagenburg, die, wenn auch in der Gauptfache 
nur zur Defenſive, groͤßere Maſſen von Fußvolk erforderte, be⸗ 
gann es, die untergeordnete Rolle, die es bis dahin geſpielt, auf⸗ 
zugeben. Zu wirklicher Bedeutung als ſelbſtaͤndige Waffe ge⸗ 
langte es durch das Vorbild des ſchweizeriſchen Kriegsweſens. 
Dieſes hatte die Fußtruppe bereits anderthalb Jahrhunderte 
fruͤher zu einem taktiſchen Koͤrper ausgebildet, der gewoͤhnlich in 
drei aus piken⸗ oder Spießknechten (den äußeren Reihen) und 
Zellebardieren (dem Grundſtock) zuſammengeſetzten quadra⸗ 
tiſchen Gevierthaufen, als Vorhut, Gewalthaufen und Nachhut, 
ftaffelförmig aufgeſtellt war und feine Überlegenheit über die 
Ritterheere in den großen Schlachten bei Laupen (1339), Sempach 
(1386), Granſon und Murten (1476) glaͤnzend erwies. Bei dem 
Ruhme dieſer Siege konnte es nicht ausbleiben, daß die deutſchen 
Fuͤrſten und Städte ſich der Vorteile einer ſolchen Rampfesweife 
durch Anwerbung ſchweizeriſcher Kriegsknechte oder durch 
Buͤndniſſe mit eidgenöffifchen Städten zu kriegeriſcher Silfe⸗ 
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leiftung zu verſichern ſuchten. Wo aber ein derartiges Bündnis 
nicht beſtand und die Obrigkeit den Schweizern das Reis» 
laufen“, d. h. „in den Krieg Laufen“, verbot, übertrug man 
die vorbildliche Schulung und Bewaffnung der ſchweizeriſchen 
auf die deutſchen Soͤldner. Wann und wo dieſe zuerſt mit dem 
Namen Landoknechte belegt wurden, iſt unbekannt; das frübefte 
der bisher ermittelten Jeugniſſe ſtammt aus dem Jahre 1476 
und findet ſich in der „Chronique de Lorraine“, der Sauptquelle 
für den Krieg des Gerzogs Reinhard von Lothringen gegen 
Karl den Rühnen, wo von einer Anzahl „aventuriers lansquenetz“ 
die Rede iſt, die der Hauptmann Sarnexaire [Rudolf arneſcher! 
gegen den Rönig führe. Aus dieſer Stelle ergibt ſich, daß die Be⸗ 
deutung, die der Name Landsknecht ſeit Maximilians I. Ver⸗ 
ordnung (1495) erhielt, daß naͤmlich die Soͤldner aus den Land⸗ 
ſchaften im Reich angeworben werden ſollten, nur eine nach⸗ 
traͤgliche fein kann; urſpruͤnglich war der Landsknecht, ohne 
Ruͤckſicht auf feine Zerkunft, ein Knecht, der dem Lande dient. 
Nicht im Sinne des unſere Sammlung einleitenden Gedichtes 
haben ſich alſo das Weſen und der Begriff des Landsknechts 
entwickelt; Maximilian iſt nicht der Schoͤpfer einer Waffe, die 
ſchon 1479 unter ihm als zwanzigjaͤhrigem in der Schlacht bei 
Guinegatte kaͤmpfte und in den gleichzeitigen Berichten zweier 
Augenzeugen bereits ebenfalls mit dem Namen „lansquenetz“ be⸗ 
zeichnet wird. Sein Verdienſt beſteht vielmehr darin, „daß er 
die Schweizertaktik und die der ſchon vor ihm vorhandenen 
Landsknechte übernahm, alle feine Kriege mit Landsknechten 
ſchlug und durch dieſe zahlreichen Kriege die Inſtitution allge⸗ 
mein in Europa verbreitete“. Das 16. Jahrhundert iſt die 
Blütezeit des Landsknechtweſens. Aus allen Ständen und Be⸗ 
rufen ſcharten ſich junge und aͤltere Maͤnner um die Fahnen, 
wenn in Staͤdten und Landgemeinden unter Trommel ſchlag an 
„ehr liche und rüftige Geſellen“ der Werberuf erging. Auf eigene 
Roften mit Wams und Schuhen, Blechhaube, Sarniſch, Schwert, 
pike oder ellebarde ausgeruͤſtet, nicht ſelten mit einem „ſchoͤnen 


Fraͤulein“ unter dem Troß, fo zogen fie aus Freude am Kriegs- 


handwerk oder aus Luft am Abenteuer, um des Soldes oder der 
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Beute willen, in Faͤhnlein von 400--600 Mann, von Saupt⸗ 
leuten befehligt, in den Krieg. 

Aus den vielen großen und kleinen politifchen Handeln, die mit 
Zilfe von Landsknechten ausgetragen und von ihnen oder für 
fie in Liedern feſtgehalten worden find, kann unfere Sammlung 
naturlich nur eine kleine Auswahl bringen, wobei fie euros 
paͤiſchen Verwicklungen wie ſolchen im Reiche gleichermaßen ge⸗ 
recht zu werden ſucht. Gewiß ſind dieſe hiſtoriſchen Lieder 
haͤufig wenig mehr als gereimte Geſchichte, aber ſie enthalten 
doch an vielen Stellen für die Kenntnis des Lebens der Lands⸗ 
knechte wichtige, außerhalb des kriegeriſchen Anlaſſes ihrer Be— 
teiligung liegende Züge, daß fie ihren Platz auch neben den rein 
lyriſchen Erzeugniſſen behaupten. Wenn es vielleicht vers 
wunderlich erſcheint, daß es moͤglich geweſen iſt, eine Folge von 
dreißig und mehr Strophen nicht nur eines Liedes für den Ges 
fang im Gedaͤchtnis zu bewahren, fo muß dabei an die Erfahrung 
vieler heutigen Sammler von Volksliedern erinnert werden, 
daß das nur durch die elementaren Exeigniſſe des täglichen 
Lebens in Anſpruch genommene Gehirn ſeeliſch einfacher Men⸗ 
ſchen ein oft ſtaunenswertes Erinnerungsvermoͤgen ausge⸗ 
bildet hat. 

Alle anderen Anlaͤſſe, die des CLandsknechts erz in Schwingungen 
verſetzen und die Paufen zwiſchen der blutigen Ausuͤbung feines 
Gewerbes ausfüllen — die drei W voran, von denen der Volks⸗ 
mund ſagt: Drei W uns bringen gar viel Pein, die Weiber, 
Würfel und der wein —, haben ſelbſtverſtaͤndlich auch in feinen 
Liedern ihren Niederſchlag gefunden. Proben davon durften 
nicht fehlen, auch wenn ſie ihre Beglaubigung nicht immer 
ausdruͤcklich durch die Schlußſtrophe — die ubrigens, als Wander: 
ſtrophe, beliebig angehaͤngt wurde — empfingen, ſondern nur 
durch Schluͤſſe aus Einzelheiten, Motiven oder der Stimmung 
des ganzen Liedes. 

waffenbruͤderſchaft und gleiches Schickſal verband die Lands⸗ 
knechte mit den „Reutern“ (Reiſigen), die jedem größeren 
Zeere, meiſt zu plaͤnklerdienſten, beigegeben waren. Die einen 
wie die andern ſchlemmen im uͤberfluß, wenn ihnen „ein Beut 
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geraten“ ift, und ſchlagen ſich, haufenweife oder einzeln, in 
Blöftern, Bauernguͤtern und Wirtshaͤuſern bettelnd, als arme 
Schwartenhaͤlſe durch die Welt, wenn der Krieg zu Ende und 
die Beute vertan iſt. Dann nehmen ſie wohl auch, ohne viel 
zu fragen, und laſſen den Wirten und Bauern das Nachſehen 
und koͤnnen dabei derart zur Landplage werden, daß ſogar 
obrigkeitliche Verfügungen gegen fie ausgehen. Faͤllt dem 
Landsknecht nicht das Los, auf breiter Seide erſchoſſen und 
unterm Schlag des Bummerlein bum begraben zu werden, ſo 
mag es wohl geſchehen, daß er, wie der Dichter unſeres 
erſten Liedes, der erblindete Jörg Graff, zum Baͤnkelſaͤnger 
herabſinkt und, wie dieſer, im Spital ruhmlos ſtirbt. Mit der 
größeren Beweglichkeit der Zandfeuerwaffen verſchwinden die 
Landsknechte aus den Kriegsheeren, und im Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts ſchon begegnet man nur ſelten noch dem Namen, den 
fie über 1½ Jahrhundert, geprieſen und geſcholten, trugen. 


Wort: und Sacherklaͤrungen 


Seite z. ihren Stift: ihr ſtifrmaͤßiges Einkommen. — des 
mancher Landsknecht ...: indeſſen mancher Landsknecht 
— im Sartſegel umſchifft: ſich bettelnd umhertreibt 
(garten - betteln). — für gute Speif’: anſtatt guter Roft. — 
Beſcheid: Unterkunft, Auskommen, Sold, Löhnung. — was: 
war. 

Seite 4. warten: gewaͤrtig fein. — Prozeſſiones, Ra= 
pitel: diefe und andere Ausdrucke dienen der Durchführung 
der Parallele zwiſchen Moͤnchs⸗ und Landsknechtorden. — 
Caͤrman: Alarm (zu den Waffen l). — ſpechten: ſprechen. — 
ſetzens [= fegen fie] die ihren Rechte: halten fie ihre Ge⸗ 
richtsſitzung. 

Seite 6. vor Schanden: aus Scham. — Obſervanz: die 
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regelſtrenge Richtung der Franziskaner und Auguſtiner. — 
Jorg Graff: zwiſchen 1475 und 1480 geboren, Candsknecht in 
Kaiſer Maximilians Dienſten, 1517 erblindet („Unfall hat ihm 
fein Freud gewendt“), volksdichter, Straßenſaͤnger, wahrſchein⸗ 
lich 1542 geftorben. — Stuber (Stuiver): hollaͤndiſche Scheide⸗ 
münze = ½ Gulden. — Sonnenkrone: franzöfifche Bold- 
münze (ecu au soleil) 2 Fl. 4 Kr. 

Seite J. Flaͤſchen: Slafchen (durch folgendes ſch bewirkter 
Umlaut des a im Alemanniſchen, Schwaͤbiſchen und Suͤdfraͤn⸗ 
kiſchen). — zerhauen und zerſchnitten: ſoviel wiegeſchlitzt. 
zwiſchen den Schlitzen, die in großer Menge und mannigfaltig⸗ 
ſten Figuren angebracht waren, ſchaute das Semd oder die 
andersfarbige Unterkleidung hervor. Auch wurden, der male⸗ 
riſchen wirkung wegen, die Schlitze mit bunten Lappen unter⸗ 
legt. — hat er geneſen: iſt er heil davon gekommen. 

Seite 8. Stallbruder: Kamerad. — teten: taten. — nach 
der Baus: im uberfluß. — witz: verſtand, Klugheit. — das 
ich verſchuͤtt: das ich verpraſſe. — ein gelriſchen Bauern: 
geldriſchen B. — mich irrt kein waſſerbach: mich hin⸗ 
dert k. w. 

Seite 9. und der die Schuch mit weiden bindt: der 
Bauer. — Blog: zeche (Gelag). 

Seite 10. ſchwarze und weiße pfenning: Rupfer- und 
Silberpfennige. 

Seite 11. tu: laß (Weib und Rind verderben). — ſich laſſen 
beſcheiden: ſich abfinden laſſen. — beiten: warten (hier: 
keiner warteauf den andern). — Probant (Profant): Proviant. 
Seite 12. fo flucht die Baͤurin den Jahrrittent flucht 
euch das Fieber an, das das ganze Jahr hindurch anhaͤlt (der 
Kitte = das Fieber). — geit: gibt. — aber: wiederum. — 
gering wagen: raſch, friſch w. — tan (auch ton): Neben form 
von tun. — heint: heute. 

Seite 13. ein Flügel: ein Arm. — nit ein Meit: gar nichts, 
nicht das geringſte (Meit [Mijtej iſt die kleinſte niederlaͤndiſche 
Rupfermünze). — Nreuz: Kreuzer (); vielleicht auch nur ver⸗ 
ſtaͤrkend wie uberhaupt bei Beteuerungen und Ausrufungen, 
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3. B. einem ein Kreuz ſchwoͤren. — der Schweizer iſt der 
Gegner und Gegenſatz des Landsknechts, da der Soldner aus 
der Schweiz meiſt in franzoͤſiſchem und italieniſchem Solde 
kaͤmpfte. — gib ichs ein Spittelknecht: werde ich Spittel⸗ 
knecht. g 
Seite 14. Mailand: Am 8. Mai 1521 hatte Karl v. mit Leo X. 
ein geheimes Bündnis geſchloſſen und im Juli den Krieg gegen 
die Franzoſen in Italien mit dem Zwecke begonnen, fie daraus 
zu vertreiben. Das Gedicht bezieht ſich auf eine ihnen vor oder 
nach der Einnahme von Mailand (19. November) gelieferte 
Schlacht. — die Lilien: ſeit 1179 im Wappen der franzoͤſi ſchen 
Rönige; der die Lilien bricht, iſt der LandsEneche. 

Seite 16. Spitzen: Spieße. — von der Nonen: von zwei 
oder drei Uhr nachmittags an. — hulfen: halfen. 

Seite 17. Franz von Sickingen: Die große Erhebung der 
Reichsritterſchaft, durch die Sickingen feine und feiner Standes⸗ 
genoſſen Macht erweitern und befeſtigen wollte, ſcheiterte an 
dem erfolgreichen widerſtand der Territorialfuͤrſten. — drei 
Sürften: die Rurfürften von Pfalz und Trier und der Land⸗ 
graf von Zeſſen. — hond: haben. — Landſtuhl (die Quelle 
druckt Lan dſtahlz es liegt aber kein Grund vor, dieſen Irrtum 
zu übernehmen): eines der wichtigften Sickingenſchen Schloͤſſer; 
bei Raiferslautern. — Wat: Rüftung. — hofieren: hier iros 
niſch ein Staͤndchen bringen. — hett: hatte. — der Löwe: 
Name eines Geſchuͤtzes. — erſte: zuerſt. — den Franzen 
tetens treffen: Am 2. Mai wurde Sickingen toͤdlich verwun⸗ 
det. Er war, um nach dem Gange der Belagerung auszuſchauen, 
an ein Schießloch getreten, hinter welchem ein Geſchuͤtz aufge⸗ 
ſtellt war: in dem ſelben Augenblick fiel ein Schuß in das Schieß⸗ 
loch, der das Geſchuͤtz Franz auf die Fuͤße, ihn ſelbſt aber ruͤck⸗ 
waͤrts auf ſpitze Hölzer warf, die zum Verterraſſen dalagen und 
ihm in dielinke Seite eine entſetzliche wunde riſſen (D. F. Strauß), 
an der er fünf Tage danach verſchied. 

Seite 18. Geſchirr: Rriegsgerde. — Somen: Samen. — 
Drachenfels: in der jetzigen bayriſchen Rheinpfalz, kapitu⸗ 
lierte am 10. Mai und wurde geplündert und verbrannt. 
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Seite 19. Ein ſchoͤnes Lied von der Schlacht vor Pa» 
via: In dem Krieg gegen die Franzoſen in Italien, von dem 
oben die Rede war, hatte die Schlacht bei Bicocca am 27. April 
1522 den Ausſchlag gegeben. Sier war der franzöfifche Ober— 
befehlshaber Aautrec, unter dem auch 10000 neu angeworbene 
ſchweizeriſche Landsknechte kaͤmpften, von den verbuͤndeten 
Beiferlihen und paͤpſtlichen entſcheidend geſchlagen worden. 
Die Franzoſen zogen ſich aus Italien zuruͤck und gaben es im 
Jahre 1524 ganz auf. Ihnen folgte der mit dem von Frankreich 
abgefallenen Zerzog Karl von Bourbon vereinigte kaiſerliche 
Oberbefehlshaber Pescara. Sie fielen in die Provence ein und 
hatten fchon begonnen, Marſeille zu belagern, als ſie vor Franzl ., 
der ſich ſelbſt an die Spitze eines maͤchtigen Geeres — worunter 
auch eine Schar deutſcher Landsknechte, die „ſchwarze Bande“ 
— geſtellt hatte, in Eilmaͤrſchen weichen mußten. Mailand 
wurde preisgegeben, das von Antonio de Leyva durch 12 Lands⸗ 
Enechtfähnlein unter Eitelfritz von Zollern, Johann Baptiſta 
von Lodron und Sebaſtian Schaͤrtlin von Burtenbach ver— 
teidigte Pavia, vor dem Franz I. mit dem Sauptheer im Ok⸗ 
tober 1524 ein befeſtigtes Lager bezogen hatte, trotz Zungersnot 
und Teuerung gegen 13 Stuͤrme ruͤhmlichſt behauptet. Das 
kai ſerliche Seer, zu dem noch Charles de Lanoy, der Vizekoͤnig 
von Neapel, geſtoßen war, lag bei Lodi. Um Neujahr 1525 
durch 12000 von Rarl von Bourbon aus Deutſchland herbei— 
geholte Candsknechte verſtaͤrkt, die von Seorg von Frundsberg 
und Marx Sittich von Ems gefuͤhrt wurden, brach es am 
24. Januar auf, nahm am 2. Februar vor der Oſtfront des fran⸗ 
zoͤſiſchen Zeeres Aufſtellung und ging am 24. zum Sauptangriff 
uͤber. Fuͤr den Verlauf der Schlacht ſei auf das Lied und die 
folgenden Erlaͤuterungen verwieſen. Noch in anderen ebenfalls 
vielgeſungenen Liedern iſt dieſer Ruhmestag in der Geſchichte 
der deutſchen Landsknechte bis ins 17. Jahrhundert hinein ver- 
herrlicht worden. — das hett der Rönig verſchworen: das 
hatte der Rönig zugeſchworen. — kurzlich: in kurzer zeit, bald, 
raſch. — Rat: Kriegsrat. 

Seite 20. ein Sürft aus Oſterreich: Erzherzog Ferdinand, 
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an den Karl von Bourbon wegen Stellung von Silfstruppen 


abge ſandt worden war. — nach Zerr Joͤrgen: Georg von 
Frundsberg (14731528), der „Vater der Landsknechte“. Seine 
und feines Sohnes Caſpar „Siſtoria“ ſchrieb Adam Reißner 
(1568; 2. Auflage 1572). — ferre: fern. 

Seite 21. ein verlornen Saufen: die Schar von Maͤnnern, 
die, freiwillig oder durch das Los beſtimmt, die Aufgabe hatte, 
den erſten Einbruch in die feindliche Stellung zu tun, wie hier, 
oder den erſten Anſturm der Gegner auszuhalten. — ein Zaupt⸗ 
mann: es war Alphons Guaſta. — ausgeſchoſſen: (meiſt durch 
Würfel) ausgeloft. — Tiergarten: ein Park vor den Stadt⸗ 
mauern von Pavia, uber eine deutſche Meile im Umkreis, von 
einer ſtarken Mauer aus gebrannten Steinen umgeben; in ſeiner 
Mitte das Saus Mirabello; zwiſchen Mirabello und der Außen⸗ 
mauer ein kleiner, in feuchter Niederung ſuͤdwaͤrts fließender 
Bach, die Vernacula. Suͤdlich von dem Tiergarten und mit ihm 
infolge teilweiſer Niederlegung der Mauer in Verbindung ge⸗ 
ſetzt, befand ſich das franzoͤſiſche Lager. Der Angriffsplan 
pescaras war nun, diefes nach Durchbrechung der Mauer, auf 
deren Staͤrke die Franzoſen ſich verließen, und Vereinigung mit 
der vorher unterrichteten Beſatzung Pavias bei Mirabello in 


der offenen Flanke zu faſſen. Dieſen plan durchſchaute und 


durchkreuzte Franz J., und an der Vernacula entwickelte ſich die 
Zauptſchlacht, die mit einer völligen Niederlage des Königs 
endete. — Kartaunen: viertelsbuͤchſen (Quartanen), durch 
Verlängerung der Sauptbuͤchſe bei Verminderung des Relibers 
entſtanden. Sie ſchoſſen gewoͤhnlich 25 Pfund. — Schlangen: 
Ge ſchuͤtze mit ſehr langem Rohr, die als Jalb⸗ oder Notſchlangen 
5 oder 1s Pfund ſchoſſen. 

Seite 22. Zandgeſchuͤtz: Sandfeue rwaffe (Sakenbuͤchſe). 
— zu halben Mann: zu Männern, die es nur noch halb 
find, Nruͤppeln. -der Lan gemantel: Georg Langmantel aus 
Augsburg war Lokotenent (Stellvertreter des Sauptmanns) in 
der ſchon erwaͤhnten „ſchwarzen Bande“, die von den Ser⸗ 
zoͤgen Richard von Suffolk und Franz von Lothringen gefuͤhrt 
wurde. Er forderte Frundsberg und Sittich zum Zweikampf 
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heraus, aber weil er dieſer Ehre nicht würdig, ift er von den 
Landsknechten, wie Reißner erzähle, „mit mancher Stimm 
verworfen, geſcholten und mit viel Waffen niedergeſchlagen 
worden“, worauf fie „an dreien Orten der Feind Saufen bis in 
die Mitte angegriffen und ſie alle erſchlagen, daß ſchier keiner 
aus den ſchwarzen Fußknechten davonkommen“. — ob du 
willt friften dein Leben: wenn du dein Leben retten willſt. 
— in ihren halben Soſen: die Soſen der Landsknechte bes 
deckten kaum den halben Oberſchenkel. 

Seite 24. Rüriffer: Rürsffier. — der von Salmen: Niclas 
Graf zu Salm, einer der Verteidiger Wiens im Serbſt 1529. — 
der Vizereg: der Vizefönig von Neapel. Ihm hat ſich der 
König gefangen gegeben. — Schweizer, du ...: diefe derbe 
Außerung der Feind ſchaft zwiſchen deutſchen und ſchweizeriſchen 
Landsknechten knuͤpft mit faſt gleichen worten an den Schluß 
und Anfang eines Liedes uͤber die Schlacht bei Bicocca an, das 
der Berner Staatsmann, Krieger und Dichter Nicolaus Manuel 
gegen das Zeitungslied eines deutſchen Landsknechtes namens 
Erasmus Amman verfaßt hat. — glan: gelaſſen. 

Seite 25. auf der Kirchweih: zu Affalterbach am 19. Juni 
1502, wo es um das Recht der Ausübung des Virchweihſchutzes 
zwiſchen den Nuͤrnbergern und dem Markgrafen Caſimir von 
Anspach zu blutigem Zufammenftoß kam. Ein auf dieſen Fall 
gedichtetes Landsknechtlied enthaͤlt die Strophe, die für 
un ſere Schlußſtrophe die Vorlage abgab. — der Pfeffer: eine 
mit Pfeffer und andern Gewuͤrzen ſtark bereitete Brühe. — 
Ein neues Lied... wider den Tuͤrken: Von neuem be⸗ 
drohte Soliman II. im Jahre 1529 mit ſeinen Zeerſcharen das 
Abendland. 

Seite 26. ſchein: offenſichtlich. — Ludwig, ſeit 1516 Rönig 
von Boͤhmen und Ungarn, hatte am 29. Auguſt 1526 die Türken 
auf ihrem zweiten Zuge gegen Ungarn bei Mohacz angegriffen 
und war voͤllig geſchlagen worden. Auf der Flucht ertrank er in 
einem ſumpfigen Graben. — fuͤrkummt: imperativiſch beugt 
vor. — König Ferdinand: Am 3. November 1527 war Erz⸗ 
herzog Ferdinand zum König von Ungarn gekrönt worden, 
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nachdem er den von der ungariſchen Nationalpartei zum Rönig 
eingeſetzten Grafen Johann Zapolya vertrieben hatte. Dieſer 
konſpirierte jetzt offen mit den Türken. 

Seite 25. bis keck: ſei mutig. — verjehen: verkuͤndigen. 
Seite 28. geſpalten: abgeſpaltet, abgetan. — uͤbe: Aus⸗ 
übung. — gewißt: gewußt. 

Seite 30. dar wagt: daran ſetzt. - laßt euch von: laßt ab 
von. — laßt unterwegen: unterlaßt. 

Seite zr. Ein ſchoͤn neu Lied von dem zug wider die 
Kron us Frankreich: vielleicht ein in kaiſerlichem Auftrag 
unternommener zug, um Frankreichs Einmarſch in Savoyen zu 
hindern. — Rambeville: Rambervillers, im jetzigen Depar⸗ 
tement Vosges, an der Mortagne. — Bollweiler: Serrſchaft 
im Sundgau, zwiſchen Enſisheim und Sulz. Vielleicht iſt Jo⸗ 
hann von Bollweiler gemeint. — am Zorberwalde: Sorb, 
Stadt am Neckar. — Doppelſoͤldner: Spießknechte, die die 
erſten, am meiſten gefaͤhrdeten Glieder der Sevierthaufen bilde⸗ 
sen. — Zakenſchuͤtzen: mit Sakenbuͤchſen bewaffnete Knechte, 
die zur Seite und im Rücken der feſten Verbaͤnde kaͤmpften. — 
Sankt Diedold: St. Die im jetzigen Département Vosges? 
Seite 32. Burkpreß: Bourg⸗en⸗Breſſe im jetzigen Departes 
ment Ain? 

Seite 33. ſich ſchwanzen: ſich entfernen. — Suren und 
Buben mußten ſchanzen: der von einem Profoß befehligte 
Troß mußte nicht ſelten Schanzarbeit tun. — achtet nit mehr 
der Schanz: ſoviel wie der Lage (Chance). — Biſanz: Be⸗ 
ſangon. — vor: vorher. — verſchmahen: aͤrgern. — als 
haͤtten fie ihn erloffen uf einer Beutt als ob fie ihn bei 
einem Beutezug erjagt haͤtten. 

Seite 34. beiten: ſtunden. — betracht: erdacht, erſonnen. — 
Turn: Turm. — aus der Rraufen: in der Regel ein einfaches, 
meiſt irdenes Trinkgefaͤß im Segenſatz zum wertvolleren Becher. 
— hat ihm fuͤrgenommen: hat es ſich vorgenommen. — in 
dieſen Kriegslaͤufen: dem Schmalkaldiſchen Nrieg, den 
Karl V. gegen den gleichnamigen Bund zur Unterdruͤckung des 
proteſtantismus als politiſcher Macht führte. Angeſichts der 
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immer drohenderen Rriegsrüftungen des Raifers befchloffen der 
Rurfürft Johann Friedrich von Sachſen und der Landgraf Phi⸗ 
lipp von Seſſen am 4. Juli 1546, ſeinem Angriff zuvorzukommen, 
wofuͤr ſie am 20. Juli in die Acht erklaͤrt wurden. 
Seite 38. durch ZSerzog Friedrichs Gunst: gemeint iſt der 
Rurfürft Friedrich der weiſe von Sachſen, der bei der Raifer- 
wahl im Jahre 1519 als Kandidat aufgeſtellt war, jedoch abs 
lehnte. — dem Papſt du willt gehorſam fein: paul III. 
Seite 38. Zildebrand: Gregor VII. — Rudolfus: Rudolf 
von Rheinfelden, der 1077 gewählte Segenkoͤnig Sein richs IV. 
— die Schlacht: an der Elſter im Jahre 1080, in der ihm die 
Schwurhand abgehauen wurde. — Zelbrand: Sildebrand? 
Dieſe Deutung des Grimmſchen Wörterbuches ſetzt, um richtig 
zu ſein, einen Irrtum des im uͤbrigen gut unterrichteten Dichters 
voraus, denn die Empoͤrung Seinrichs V. gegen ſeinen Vater faͤllt 
in das Jahr 1108 und alfo 20 Jahre nach Gregors Tod. Viel⸗ 
leicht aber ift hier der Zellbrand (Soͤllenbrand) gemeint, wie 
ſehr haufig der Teufel ſelbſt genannt wird. — Nürnberg: 1105 
von Seinrich V. erobert. — an facht: von anfahen = angreifen. 
— ein ander Papft: paſchalis II. 
Seite 39. tet Fuͤrſten an ihn hetzen: die deutſchen Sürften, 
nicht gewillt, ſich unterzuordnen, und in ihrem Machtbewußt⸗ 
fein bedroht, erhoben ſich 1114 gegen Seinrich V. — Mansfeld: 
am 11. Februar 1115 wurde der Naiſer am Welfesholze (in der 
Grafſchaft Mansfeld) vollig geſchlagen.— Rai ſer Friederich: 
Friedrich I. — ein gottlos Papſt: Alexander III. — mit Fuͤ⸗ 
ßen hat getreten: die Annahme einer Demuͤtigung des Rais 
ſers vor dem Papſt bei ihrer Begegnung in Venedig am 24. Juli 
1177 iſt laͤngſt widerlegt. 
Seite 41. woͤrth: Donauwoͤrth, wo die Zeere des Rurfürften 
von Sach ſen und Landgrafen von Sgeſſen Anfang Auguſt ſtanden. 
Seite 42. Pfenningmeifter: Jahlmeiſter. — dämpfen: 
unterdruͤcken. — noten: nötigen. — platten: Schädel, hier 
befonders mit Bezug auf die Tonſuren der Geiſtlichen. — den 
Seinen: Spaniern; hier wird der Raifer mit Recht als der 
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Fremde empfunden, der er in Wirklichkeit war. — Dämmen: 
Schranken ſetzen. 

Seite 44. Grat: Knochen. — Konig Ferdinand: der von 
den Tuͤrken mehrfach bedrohte Koͤnig von Ungarn, der Bruder 
des Kaiſers. — Fahren: Gefahren. — hofieren: ſchmeicheln. 
— beſtaͤten: beſtaͤtigen. 

Seite 45. Walch: welſcher. — lan: laſſen. 

Seite 46. Gotts Boten: Gottes Gebote. — kein r heb Gott 
auf ſein Leiden: aufheben = nichtig machen. — Mum men 
ſpielen: Maskerade treiben. — zuſaufen: einander im Rund⸗ 
trunk zutrinken. — lehrt: lernt. — den ſoll man: denen 
ſoll man. 

Seite 47. Magdeburg: Vom September 1850 bis zum No⸗ 
vember 1551 wurde Magdeburg, das ſeit 1547 in die Reichsacht 
erklaͤrt war, weil es auch nach dem ungluͤcklichen Ausgang des 
Schmalkaldiſchen Krieges ſich dem Kaiſer nicht unterwerfen 
wollte, von Rurfürft Moritz belagert. — daß wir ſie machen 
recht: in Bezug auf den Glauben? — ein eiſener Mann: 
eins der zwanzigpfuͤndige Steinkugeln werfenden Geſchuͤtze, 
die haufig mit Namen wie „Wilder Mann, Bauer“ belegt 
wurden; in anderen Saffungen des Liedes dagegen iſt mit dem 
eiſenen Mann, weil er hier auf dem Markte ſteht, Naiſer Otto 
d. Gr. gemeint. 

Seite 48. zwei guldine Schwert: die kurfuͤrſtlichen Schwer⸗ 
ter. — die von Nürnberg: der „heilige Bund“, den die ka⸗ 
tholiſche Majoritaͤt der Sürften 1538 in Nurnberg geſchloſſen 
hatte. — die Seeſtaͤdt: die befreundeten See und Sanſeſtaͤdte 
(Gamburg, Bremen). — drei Jungfraͤulein: mit Bezug auf 
die Jungfrau des magdeburgiſchen Wappens, die einen Kranz 
in erhobener Zand hält. — dem Rurfürften: Johann Fried⸗ 
rich von Sachſen. — Graf Albrechten: Albrecht von Mansfeld, 
einer der militaͤriſchen Fuhrer des Schmalkaldiſchen Krieges, 
der in Magdeburg eine Zuflucht gefunden hatte. — Strampede 
mi a la mi...: verderbt aus Strombetta [trompetet] mi- a-la-mi 
Presenti alla mostra [Mufterung], Signori. — Sibentod: 
Cividad = Cividale in Friaul. 
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Seite 49. Reuter: die im 16. Jahrhundert vorherrſchende Form 
für Reiter. — Rei ſe rei: das in den Krieg ziehen. — and: zu⸗ 
wider. - Leilach: Betttuͤcher. - baß: beſſer. - wurd ſchlecht: 
bekaͤme ein freundlicheres Anſehen. 

Seite so. Schwartenhals: Sals, beſonders Sinterhals mit 
ſchwartiger Zaut; auf den CLandsknecht oder Reuter übertragen, 
der den nackten groben Sals zeigt. 

Seite 52. Geis ho!: Ausdruck der Freude. 

Seite sz. die Niederwatt das Beinkleid. 

Seite 54. Klaffermann: Schwäger. 

Seite 55. viel waͤger: viel beſſer. — Luder: leichtſinniges 
Leben. — faſt: ſehr. 5 
Seite 56. hofieren: zuſprechen. — went: wollen. — haͤlt kei⸗ 
ner Widerparten: hält keiner den widerpart. — ich taͤt [ter?] 
wohl in die Karten: ich fpielte wohl gerne Karten (?) - das 
lieber mir: das gefällt mir. — am Barent an der Krippe. 
Seite 57. verdaͤmpfen: verſchlemmen. — raument weichen. 
Seite 58. ſtellen: laſſen. — aus warten: meint das Beſcheid 
tun, bis zum Grund aushalten? (Grimm). 

Seite 39. hel ut: (trinks] ganz aus. — als ich ein weſen 
han: fo wie ich beſchaffen bin. — heur: dieſes Jahr. — fernt: 
voriges Jahr. 

Seite 60. weßt: wuͤßte. 

Seite 62. Schaben: habgieriges zuſammenraffen. 

Seite 66. Sommertierlein: Somer [= Saum] tierlein? 
Seite 66. Klaͤffer: verleumder. — Naͤgelein: nelkenartige 
Bluͤten. 

Seite 67. raͤß: von ſcharfem Geſchmack. — Urlaub: Abſchied. 
Seite 68. luͤtzel: wenig. — entrink: hier noch die mittel⸗ 
hochdeutſche Form der Verneinung. 

Seite 69. erwaͤgen: verzichten. — beleite: begleite. — 
Schimpf: Rurzweil. 

Seite 70. die ich nit weiß bekommen ...: die ich nicht 
wieder zu erlangen weiß, wenn ich in der Fremde (im Elend) 
bin. — daß ich muß dannenſein: weil ich von dannen muß. 
— der Ehren frumm: ehrbar. — fparen: erhalten. 
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Diefe Sammlung mit ihrem Nachwort und ihren Erläuterungen 
iſt außer der ſchon genannten Abhandlung von Max Laux den 
folgenden werken verpflichtet: 

Alte hoch- und niederdeutſche Volkslieder in fünf Büchern 
herausgegeben von Ludwig Uhland. 2 Baͤnde. 1844—1845. 
Deutſche Volkslieder. Sammlung von Franz Ludwig Mittler. 
1865. 

Die hiſtoriſchen Volkslieder der Deutſchen vom 13. bis 16. Jahr⸗ 
hundert geſammelt und erläutert von R. v. Liliencron. Zweiter 
bis vierter Band. 1866-1869. 

Altdeut ſches Liederbuch. Volkslieder der Deutſchen .. Bes 
ſammelt und erläutert von Franz M. Böhme. 187. 
Deutſches Leben im Volkslied um 1530. Serausgegeben von 
Rochus Freiherrn von Liliencron. (1884.) 

Friedrich Blau, Die Deutſchen Landsknechte. 1882. 

Alfred Soͤtze, Fruͤhneuhochdeutſches Gloſſar. 1912. 

E. Soͤtzinger, Reallexicon der Deutſchen Altertuͤmer. 1885. 
Deutfches woͤrterbuch der Brüder Frimm. 


. 
* 


Die Zolzſchnitte von Gans Burgkmair (Seite 5, 15, 23, 37, 43, 
51, 61) und Sans Schaͤufelein (Seite 29) find dem weiß Runig 
entnommen; ſie „illuſtrieren“ alſo nicht die Gedichte, zu denen 
ſie geſtellt ſind, da ſie ſich auf andere, zuruͤckliegende Begeben⸗ 
heiten beziehen, ſondern begleiten und veran ſchaulichen den Text 
als Darſtellungen des gleichen Stoffes. 


Fritz Adolf Sünich 
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